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Der Heimatdienst

Der Beginn der Genfer Abrüstungskonferenz
Der erste Teil der Generaldebatte der Abrüstungskonferenz in«

Genf ist vorüber. Die Vertreter sder Großmächte haben nacheinander
ihren Standpunkt zur Abrüstungsfrage präzisiert. Als Vertreter des

Deutschen Reiches hat Reichskanzler Brüning selbst in ausführlicher
Rede den deutschen Standpunkt dargelegt. Vor den Vertretern der

Regierungen haben in einer besonderen Sitzung der Konferenz die
Vertreter und Vertreterinnen der verschiedensten Organisation-en
nationalen und internationalen Aufbaus die Stimme der Völker

zum Ausdruck gebracht. Welches ist der Gesamtein-druck, der sich aus

all dem ergibt?
Die Abrüstungskonferenzhat begonnen, inmitten einer Stim-

mung voll Skepsis, sogar von Mißmut. Die durch die Verschiebung
der Laufsanner Konferenz weithin sichtbar gewordene vorläufige Un-
lösbarkeit des Reparationsproblems, die fruchtlose Beschäftigung des

Völkerbundsrats mit dem chinesischsjapanischenKonflikt und manches
andere führten vielfach zu der Frage, ob lder Zeitpunkt opportun sei,
in dem die Abrüstungskonferenz zusammengetreten ist. Man kann

jetzt schon sagen, daß trotz allem dieser Zeitpunkt richtig gewählt
war. Die bisherige Debatte, ob sie nun von inoffiziellen Vertretern
der Völker oder von den offiziellen Vertretern der Regierungen ge-
führt wurde, hat deutlich gezeigt, daß ein starker Wille vorhanden ist,
der auf einen positiven Ausgang der Konferenzverhandlungen hin-
drängt. Hinter den Vertretern der Organisationen, »die in Genf
sprachen, standen Massenheere von vielen Millionen von Frauen und
Männern aller Länder, die in der Form von petitionen und Reso-
lutionen die Abrüstung forderten. Was idie Vertreter der Regie-
rungen sagten, ging im allgem-einen in dieselbe Richtung.

Wenn noch vor Beginn der Generaldebatte der französischeDele-

gationsführer, Kriegsminister Tardieu, konkrete ,,Vorschläge«auf
den Konferenztisch legte und damit, wie viele fürchteten, die Füh-
rung der Kommission an sich zu reißen schien, so zeigte sich bald, als

die Vertreter der anderen Großmächte gesprochen hatten, daß diese
Befürchtung nicht begründet war. Die französischenVorschläge, die

ganz in der Linie der traditionellen französischen Sicherheitspolitik
liegen, zielen auf den Ausbau des Art. 16 der Völkerbundssatzung
im Sinne der Organisation der gemeinsamen Aktion des Völker-

bundes gegen einen eventuellen Angreifer. Der Völkerbund soll eine

internationale Streitmacht bekommen, um seinen Entscheidungen
Rachdruck verleihen zu können. Diese Streitmacht soll eine internatio-

nale Luftflotte, bestehend hauptsächlich aus großen Bombenflug-
zeugen, sein. Gleichzeitig soll die zivile Tuftfahrt internationalisiert
werden. Man muß sichsfragen, ob der frianzösischeDelegationsführer,
als er diese Vorschläge der Konferenz unterbreitete, der Überzeugung
war, diese Vorschläge hätten Aussicht, angenommen zu werden. Sie

zielen darauf, die Verpflichtungen der Völkerbundssatzungwesentlich
auszudehnen. Nun sind aber an der Abrüstungskonferenzeine Reihe
von Staaten, darunter so entscheidend wichtige, wie die Vereinigten
Staaten und Rußlanid, beteiligt, die Richtmitglieder des Völker-
bundes sind, und zwar deswegen, weil sie die Bindungen, die die

Völkerbundssatzung auferlegt, nicht zu übernehmen gewillt sind.
Kann man erwarten, daß sie nun auf der Abrüstungskonferenzbereit

sein könnten, einem Abkommen beizutreten, das die Verpflichtung
der Völkerbundssatzung erweitert und konkretisiertP Haben nicht
außerdem die diplomatischen Verhandlungen der letzten zwölf Jahre
klar erwiesen, daß England nicht gewillt ist, einem Sicherheits-
system beizutreten, wie es Frankreich im Genfer Protokoll aufgebaut
hatte und über das die gegenwärtigen französischen Vorschläge in

mancher Hinsicht noch hinausgehen? Man kann auf zweierlei Art
Rein sagen. Direkt oder indirekt. Das letztere, indem man Ja
sagt, aber dieses Ja mit Bedingungen umgibt, die unerfüllbar sind!

Von den Vertretern der Großmächte, die bisher in Genf das
Wort ergriffen haben, hat der Deutsche Reichskanzler die stärksteund

lebhafteste Zustimmung geerntet. Schon als er auf die Redner-
tribüne stieg, empfing ihn ostentativer und lang anhaltender Bei-

fall, der sich während der Rede und an ihrem Ende mehrfach wieder-

holte. Sicher kam darin das große Ansehen zum Ausdruck, das

sich Dr. Brüning draußen in der Welt während seiner Amtsführung
errungen hat. Ebenso kam darin aber auch spontan die Wirkung
zum Ausdruck, die das zugleich würdige, entschiedene, verantwor-

tungsbewußte und konziliante Wesen des Kanzlers ausströmte. Der

Reichskanzler hat in seiner Rede den Friesdenswillen des deutschen
Volkes unterstrichen. Er hat mit aller Deutlichkeit auf die deutsche
Entwaffnung hingewiesen und die Forderung und den Rechtsanspruch
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des deutschen Volkes auf die allgemeine Abrüstung, auf Gleich-
berechtigung und gleiche Sicherheit präzisiert. Er hat iaußerdem
deutsche Vorschläge angekündigt, die dazu dienen sollen, die Arbeiten
der Konferenz von dem ungenügenden Konventionsentwurf der
Vorbereitenden Abrüstungskommissionweg zu einer’wirklichen Ab-

rüstung hin zu orientieren. Der Reichskanzler hat durch den Ernst
und die präzision, mit der er die deutschen Ansprüche an die Ab-

rüstungskonferenzformulierte, und zugleich durch die Betonung der

deutschen Bereitschaft, an der Vorbereitung jeder ernst gemeinten
Abrüstungsmaßnahme sich zu beteiligen, keinen Zweifel darüber
gelassen, welches die Haltung der deutschen Delegation sein wird:

fMitarbeit, verantwortungsbewußte Mitarbeit an den großen Auf-
gaben der Konserenz, die wirkliche Menschheitsaufgaben sind. Zu-
gleich aber unbeugsamer Wille, die deutsche Gleichberechtigung in
der Abrüstungsfrage zu erkämpfen, sich mit kein-er Scheinabrüstung
zu begnügenund den deutschen Rechtsanspruch auf gleiche Sicherheit
mit den andern Völkern zur Anerkennung zu bringen. Der füh-
rende deutsche Staatsmann hat.so denWeg klar abgesteckt, den die

deutsche Delegation zu gehen hat.

Vergleicht man mit der Rede des Deutschen Reichskanzlers die

Rede des englischen Außenministers Simon, des italienischen
Ministers Grandi und des amerikanischen Vertreters Gibson, so
kann man weitgehende Übereinstimmungin der Zielsetzung erkennen.

Am meisten bei dem Vertreter Italiens. — Die Ausführungen des

italienischen Außenministers boten eine wertvolle Ergänzung der

Rede Dr. Brünings. Vieles von dem, was Grandi ausführte, hätte
der Reichskanzler-wörtlich selbst ssagen können, z. B. daß im Teil V

der Friedensverträge ein Muster für wirkliche Abrüstung vorliege,
daß die Abrüstung Deutschlands nicht bedingungslos vollzogen
worden sei, sondern unter der Voraussetzung der allgemeinen Ab-

rüstung, daß die anderen Partner der Friedensverträge eine klare

Rechtsverpflichtung zur Abrüstung hätten, und daß es sich nicht um

die Ausarbeitung neuer völkerrechtlicher Sicherheitsinstrumente, son-
dern um tatsächliche Abrüstungsmaßnahmen handeln müsse, schließ-
lich, daß es auf die Beseitigung und Verminderung der tatsächlichen
Angriffswaffe ankomme. Aber es war besonders wirksam, daß der

Vertreter einer hochgerüstetenGroßmacht, einer der Alliierten aus

dem Weltkriege, einer aus der Siegergruppe salles das sagte. Es war

sogar wirkungsvoller, als wenn es Dr. Brüning gesagt hätte, der

damit viel mehr in eigener Sache gesprochen haben würde. Auch
der Vertreter der Vereinigten Staaten hat in neun Punkten be-

stimmte Abrüstungsvorschläge gemacht, ähnlich wie übrigens der
Vertreter Großbritanniens. Alle diese Vorschläge werden in den

durch den Deutschen Reichskanzler angekündigten deutschen Vor-

schlägen ihre Ergänzung und vielleicht Zusammenfassung finden, für
die der natürliche Ausgangspunkt die Abrüstungsbestimmungen des

Versailler Vertrages bilden müssen.

64 Staatens sind lauf der Abrüstungskonferenz vertreten. Die

Stimmen der kleinen und mittleren Staaten werden bei der Ab-

stimmung ebenso zählen wie die der Großmächte. Reichskanzler
Dr. Brüning hat in seiner Rede einen viel beachteten Appell an die

kleineren Staaten gerichtet, sich ihrer Bedeutung im Rahmen der

Konferenz bewußt zu sein und ihre Stimme für die wirkliche Ab-

rüstung versantwortungsbewußt in die Waagschale zu werfen. Der

Deutsche Reichskanzler hat mit dieser Formulierung staatsmänni-

schen Weitblick gezeigt. Trotzdem wird natürlich die Haltung der

Großmächte letzten End-es den Ausschlag geben. Am konkretesten
hat sich bisher Frankreich durch bis ins einzelne gehende Vorschläge
geäußert. Aber diese Vorschläge gehen an der Abrüstung vorbei;
auch wenn sie in vollem Umfang verwirklicht würden, würde dadurch
die Bewaffnung der Welt nicht um einen Soldaten, nicht um eine

Kanone, nicht um ein Flugzeug vermindert werden. Die französischen
Vorschläge könnten höchstens eine scheinbare Verschiebung eines Teiles

der nationalen Bewaffnung auf internationales Gebiet, auf den

Völkerbund bedeuten, ohne daß die Verfügung über diesen Teil der

nationalen Bewaffnung den Staaten tatsächlich genommen würde.

Ganz anders die italienischen, englischen, amerikanischen und sicher
auch die in Aussicht gestellten deutschen Vorschläge. Sie zielen alle

darauf, die wirklichen Offensivwaffen zu beseitigen oder doch wenig-
stens einzuschränken: das Unterseeboot, die Großkampfschiffe, die

Flugwaffe und die schweren Geschütze,den Gaskrieg, die Bomben-
flugzeuge usw., d. h. also gerade diejenigen Arten der Bewaffnung,
die Deutschland verboten sind. Mit der Beratung dieser Vorschläge
wir-d die Konserenz auf dem guten Wege sein.
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Der Heimatdieiist
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Zum Kampf gegen die Tribute
Von Graf Westarp, M.d.R.

Soll das deutsche Volk gegen die Angriffe und Krsisengefahren
gewappnet sein, die ihm in den Tributverhandlungen von der fran-
ZOstchelTPolitik und propaganda drohen, so muß es in deutscher
Gründlichkeitund Gewissenhaftigkeit davon überzeugt sein, daß
seineSachegerecht ist und mit tatsächlichunanfechtbaren und schlag-
kraftigen Beweisgründenvertreten wird. Unbestritten ist die Fest-
stellung der beiden Stillhaltekommissionen vom August v. J. und

Januar d. J. und des nach dem Pariser Vertrag zuständigen Be-
ratenden Sonderausschusses der B. J. Z. im Baseler Bericht- daß
Deutschlandzur Zeit sowohl die geschütztenwie die ungeschützten
Annuitaten weder ins Ausland transferieren noch im Jnlande auf-
bringen kann.«Es handelt sich um die Folgen, die hieraus für die

Zukunft zu ziehen sind. Jn dem hierüber entbrannten Streit hat
Deutschland zur Zeit vornehmlich die drei Tatsachen auf seiner Seite,
daß seine Zahlungsunfähigkeit für die Tribute eine dauernde sein
wird, daß der Stand seiner Lebenshaltung und Belastung ungünstiger
ist.als der anderer Länder, und daß seine bisherigen Zahlungen und

Leistungenerheblichgrößer sind, als die ihm durch das Versailler
Diktat,.geschweige denn durch den Vorfriedensvertrag, auferlegten
Verpflichtungen Jn nachstehenden Ausführungen soll« einiges
Material sur den Nachweis des Dauercharakters der deutschen
Tributunfähigkeit beigebracht werden.

"

Jm zweiten Kapitel des Baseler Berichtes wird ausgeführt-
«es hieße an der Zukunft verzweifeln, wollte man annehmen, daß

nicht auchder Jetzigen Krise, wie allen bisherigen, wieder eine Zeit
der Stabilitat und des Aufschwungs folgen würde. Auf Betreiben
des sranzosischenMitgliedes ist an diese Hoffnung die Schlußfolge-
rung geknüpft, .es«seifalsch, die künftigen Möglichkeiten von der

Grundlage der JetzigenDepressionaus beurteilen zu wollen. Auch
Deutschlandverzweifeltnicht an seiner Zukunft und ist entschlossen,
sich wieder fzur Stabilität seiner Wirtschaft und sein-er Finanzen
emporzuarbeiten. Daß das gelingen werde, ist eine Hoffnung, deren

Berechtigung der Baseler Bericht allein aus den allgemeinen Er-
fahrungen der Vergangenheit ableitet, während er andererseits fest-
stellen muß,daß es ,,zu der gegenwärtigen Störung keine parallele
aus Friedenszeitengebe« und daß es sich um eine ,,beispiellose
Schwere» der Krise handele, ,,deren Ausmaß unzweifelhaft dise ver-

haltnismaßigkurzeDepression übersteigt«, mit der im Tributvertrag
gerechnet worden ist. An Stelle der Hoffnung auf ihr Ende müssen
Tatsachen zur Grundlage der zu treffenden rechtlichen Abmachungen
gemachtwerden. Der Bericht selbst hebt hervor, da der eit unkt
der Wiederherstellungder heute noch bedrohten StabfilitätEichtpfest-
zulegen ist, und. daß die erwartete Stabilität erst mit Hilfe der
von ihm im Kapitel IV vorgeschlagenen Maßnahmen erreicht werden
kann, deren lUmfangund Durchführungoffensteht. Selbst nach dem

Zäxelletreåerichtist alsodie erwartete Entwicklung zur Stabilität an

mus Inder us an et uando eknü t, und on des alb

kann Deutschlandsich mit neueiiIlBedingängenpfundALechrkenntnPssen
nicht auf sie fe»stlegen.Darüber hinaus muß es den Nachweis er-

bringen, daßdie erhoffte ,,Stab·ilität«, von der noch unsicher ist, ob

und wann sie eintritt, unter keinen Umständen gleichbedeutend sein
wird mit der Möglichkeit,die allgemein als« wirtschaftlicher Wahnsinn
erkannten politischen Zahlungen ohne Gegenwert wieder-aufzunehmen

I
Am bedeutungsvollstenfür das Ausland ist der Nachweis, daß

der Transfer der Tribute unmöglich ist. Bis zum Überdrußhaben,
ohnedaß die nötigen Schlußfolgerungen daraus gezogen wurden,
samtliche Gutachter vom Dawesplan bis zum letzten Stillhaltebericht
ausgetprochendaß—Zahlungen an das Ausland auf die Dauer nur

aus berschussendes Verkehrs mit dem Auslande geleistet werden
konnen. Jn die deutsche Zahlungsbilanz des Jahres 1931 stellt der

BaselerBericht als Einnahme den Exportüberschußmit 3000, neue
Kredit-e mit .1200 und Verwertung deutscher Devisen- und Auslands-

Reservenmit 3000 Millionen ein. Davon sind das abgezogene
Kapital mit 49oo»millionen, zinsen der ausländischen privat-
schuldenmit»(zu niedrig geschätzt)1500 Millionen und Reparationen
mit 800 Millionen bezahlt.Da diese am 1. Juli aufgehörthaben, würde
ohne das Stundungsjahrder Exportüberschußvon 1931 um mehrere
hundert Millionenhinter Privatschulden und politischen Schulden
zurückgebliebensein. Dabei aber steht fest, daß diese Höhe des Exports
überschüsseseine außergewöhnlichewar, die nicht wieder erreicht
werdenwird. Der AusfuhrüberschußDeutschlands ist eine Krisen-
ekscheinung an der Zeit aufsteigender Konjunktur von 1925 bis

1929 war die»Handelsbilanz einschließlich Reparationslieferungen
passiv bis zu einem Fehlbetrag von 2846 Millionen im Jahre 1927.
»SeitEintritt der Krise ist die Aktivität gestiegen von 35 Millionen
Im Jahre 1929 auf 1642 Millionen im Jahre 1930 und rund

;000.Millionen im Jahre 1931. Der Schluß, daß zurückkehrende
tabilitat auch wieder zur passivität oder höchstens zum Ausgleich

der Handelsbilanz fuhren werde, liegt hiernach nahe und ist durch

Tatsachen begründet. Als iabnorme Faktoren, die den Ausfuhrübers
schußherbeigeführt haben, nennt der Baseler Bericht auf der Seite der

Ausfuhr den Zwang, die Läger aus Mangel an Barmitteln zu er-

neuern und Vorversorgung, auf Seite der Einfuhr Rückgang der

Konsumkraft durch Erwerbslosigkeit, niedrige Löhne, hohe Steuern.

Das alles sind Ursachen, die gerade bei Eintritt der erwarteten

Stabilität fortfallen. Jm einzelnen beruht der Umschwung zur
Aktivität der Handelsbilanz darauf, daß die Einfuhr noch stärker
zurückgegangenist als die Aussuhr. Deutschlands Ausfuhr war von

dem relativen Tiefstande des Jahres 1925 von 9290 bis zum Jahre
1929 um 45 v.H. auf 13482 Millionen gestiegen. Seitdem ist sie
fast auf den Tiefstand von 1925, und zwar dem Werte nach um

28 v.H., der Menge nach um 12 v.H. gesunken. Der Aufstieg bis

1929 war konjunkturell, der Abstieg hat Ursachen, die dauernd

wirken. Für den Wert der deutschen Ausfuhr geben den Ausschlag
nicht die Rohstoffpreise, die bisher am stärksten gesunken sind und

vielleicht ihren Tiefstand erreicht haben, sondern die Fertigwaren-
preise, die den Rohstoffpreisen erst nachzufolgen pflegen. Für die

Menge und die Preise der Ausfuhr aber werden immer entscheidender
die Hemmungen, die das Ausland der deutschen Ausfuhr entgegen-
setzt. Gerade sie wirken «an lange Sicht und stärker als der durch die

Krise bedingte Zwang zur Ausfuhr. Eine Zusammenstellung der

Länder, in denen für alle oder einzelne Waren Einfuhrmonopole, Ein-

fuhrverbote, Einfuhrkontingentierungen, Zollerhöhungen allgemeiner
Art und als Antidumpingmaßnahmen Verwendungszwang für in-

ländische Erzeugnisse eingeführt oder geplant sind, wäre für Ver-

tretung des deutschen Standpunktes von Wert. Die Hemmungen nehmen
von Tag zu Tag zu. Gerade jetzt hat sich England unter Bevorzugung
seiner Kolonien durch einen allgemeinen Zollaufschlag von 10 v.H.
weiter gegen deutsche Waren abgesperrt. Dazu kommen die Länder mit

Zwangsmaßnahmen bei der Devisenzuteilung. Mit schwerstem und

zunehmendem Gewicht aber wird seit dem letzten halben Jahre die

deutsche Ausfuhr durch die Valutaentwertung durch Aufhebung der

Goldeinlösung in 19 Ländern, darunter England und die Nordstaaten,
gehemmt. Zu 80 v. H. geht die deutsche Ausfuhr in Länder mit

Aussuhrhemmungen; auf dem noch freien Rest des Marktes stößt sie
auf eine dadurch verschärfteKonkurrenz. Ohne Widerspruch rechneten
die deutschen Sachverständigen in Basel damit, daß die deutsche Aus-

fuhr im Jahre 1932 um etwa 10 v. H. durch Rückgang der Preise und

weitere 10 v.H. durch Rückgang der Menge vermindert werden

könnte. Dadurch allein würde der Exportüberschußlauf wenig über
eine Milliarde zurückgehen. Den Stand der deutschen Ausfuhr von

1929 haben deshalb die deutschen Sachverständigenin Basel ohne
Widerspruch als einen Höchststandbezeichnet, der nicht wieder er-

reicht werden wird.
Die Ursache für die Aktivität der Handelsbilanz der letzten drei

Jahre lag also darin, daß die deutsche Einfuhr noch erheblich stärker
als die Ausfuhr zurückgegangenist. Nach einem Höchststand des

Jahres 1927 von 14 228 sank sie 1929 auf 13497 und 1930

aus 10393 Millionen, und der Vergleich .der ersten neun Monate,

für die in Basel ein Abschluß vorlag, ergab von 1930 zu 1931 ein

weiteres Absinken von 8977 auf 5754 Millionen, also um weitere
36 v.H. Übernimmt oder anerkennt Deutschland die Verpflichtung,
Tribute weiter zu zahlen, so ist das gleichbedeutend mit der Ver-

pflichtung, seine Einfuhr weiter zu drosseln. Das muß das Aus-

land, soweit es an der deutschen Einfuhr interessiert ist, sich gegen-

wärtig halten. Es wird auch damit rechnen müssen, daß, gewollt
oder nicht, ein weiterer Einfuhrrückgang eintreten muß, soweit
Devisen dafür fehlen, weil sie für die privaten und politischen
Schulden benötigt werden, und soweit die Regierung katastrophale
Zusammenbrüche der inneren Wirtschaft durch Schutz vor aus-

ländischer Konkurrenz und entwerteten Valuten verhindern muß.

Die Frage, ob weitere Drosselung der Einfuhr vom Gesichtspunkt
der Autarkie erwünscht und wieweit sie überhaupt durchführbar
und erträglich ist, steht für den Nachweis der Transferunmoglichs
keit nicht zur Erörterung. Entscheidend hierbei ist, daß ein weiterer
—- von selbst eintretender oder durch gesetzlicheMaßnahmenherbei-
geführter — Rückgang der Einfuhr Deutschlands keineswegsgleich-
bedeutend ist mit einer Verbesserung seiner Handelsbilanz. Soweit
die Drosselung der Einfuhr der deutschen Exportindustriedie. vom

Auslande sbenötigtenRohstoffe entzieht und zu weiterer Verscharfung
der Aussuhrhemmungen führt, kann sie sogar indirekt deren Aktivi-

tät noch weiter herabsetzen. »

Der Baseler Bericht enthält die Feststellung, der Voungplan sei
von der Voraussetzung einer ständigenAusdehnung des Welthandels

nicht nur dem Volumen, sondern dem Werte nach ausgegangen,
innerhalb deren die von Deutschland zu zahlendenAnnuitaten ein

Faktor von abnehmender Bedeutung sein würden; tatsächlichaber

sei das Gegenteil eingetreten. Deutschland steht der Nachweis »zur

Verfügung, daß seine Verhandlungspartner selbst ses gewesensind,

die durch Ausfuhrhemmungen und Valutaentwertungen die Voraus-
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setzung der Transferfähigkeit zerstört haben, ebenso wie die B. J. Z.
die ihr im Vertrag ausdrücklich zugewiesene Aufgabe nicht erfüllt
hat, der deutschen Ausfuhr neue Märkte zu erschließen. Dazu ist
eine Steigerung des Goldwertes um schätzungsweiseZo bis 40 v.H.
getreten, von der noch nicht abzusehen ist, wieweit sie sich fort-
setzen wird. Jedenfalls liegt auch bei dieser Ursache der deutschen
Tributunfähigkeit kein Beweis dafür vor, daß sie vorübergehende
Erscheinungen seien.

Wird der Transfer nicht durch Aktivität der Handelsbilanz
(einschließlich der, für Deutschl-and passiven, Posten der Reise-,
Frachteinnahmen usw.) ermöglicht, so kommen hierfür nur Aus-

llandsanleihen in Betracht. Der Baseler Bericht führt aus, die

gegenwärtige Tributunfähigkeit Deutschlands sei unausbleiblich
gewesen- als im Herbst 1929 »der Umschwung von einer Periode
übermäßig-erAusdehnung von Auslandskrediten zum plötzlichenAuf-
hören einer derartigen Kreditgewährungeingesetzt habe«, Von der

Möglichkeit, daß hierin in Zukunft eine Änderung zugunsten der

Tributfähigkeit eintreten könne, sprechen die Sachverständigen wohl-
weislich nicht. Sie ist ausgeschlossen. Als in Basel die deutsche
Auslandsschuld festgestellt werden sollte, ergab sich auf Grund der
durch Notverordnung vom 27. Juli angeordneten Erhebung, daß die

kurzfristigen Schulden noch um rund sechs Milliarden höher waren,
als im August der WigginssAusschuß angenommen hatte. Das

Ergebnis ist in·den sorgfältigen Ermittlungen der letzten Stillhalte-
kommission anerkannt. Danach beträgt in runden Zahlen die lang-
fristige und die kurzfristige Auslandsverschuldung je zwölf Mil-
liarden. Dazu kommen Besitz und Beteiligung des Auslandes an

deutschen Werten, die unter Vorbehalt auf 4,5 bis 5,5 Milliarden
angenommen werden. Die Schätzung deutschen Auslandsvermögens
ist unsicherer als die der Auslandsschulden. Man nimmt es auf
5 Milliarden langfristige und, einschließlich laufender Ausfuhr-
kredite, auf Z bis Z,5 Milliarden kurzfristige Wserte an, so daß die

Verschuldung Deutschlands an das Ausland bereits netto rund

21000 Millionen beträgt. Die Zins- und Tilgungsraten der
24 Milliarden Schulden sind im Baseler Bericht zu niedrig mit
1600 bis 1850 Millionen, »die deutschen Zinsforderungen auf
höchstens 300 bis 400 Millionen angenommen.

Jede Vermehrung der deutschen Auslandsschuld ist aus-

geschlossen. Selbst wenn man, augenscheinlich zu niedrig, die Netto-

zinslast auf 1500 Millionen annimmt, ist sie größer als der Über-

schuß der Handelsbilanz, mit dem dauernd gerechnet werden kann.

Schwerer noch als die Zinslast fällt die kurzfristige Tilgungsfrist
ins Gewicht. Die Zurückzahlung von fünf Milliarden kurzfristiger
Kredite hat im letzten Jahre die deutsche Wirtschaft nicht etwa nur

.an den Rand des Abgrundes gebracht, sondern in den schwersten
Zusammenbruch gestürzt. Von den immer noch übriggebliebenen
zwölf Milliarden kurzfristiger Kredit-e sind 5,Z Milliarden, die in
der Zeit vom Oktober bis Februar fällig geworden waren, nicht
etwa endgültig konsolidiert, sondern durch das neue Still—halte-
abkommen auf ein weiteres Jahr g-estundet. Eine ganze Reihe von

Möglichkeiten zum Teil politischer Art find vorgesehen, bei deren
Eintritt die Gläubiger auch von dieser vorläufigen Stundung vor-

zeitig zurücktreten können. Die Größe der Zinslast und die Gefahr
der Kurzfristigkeit sind durch die Ereignisse und die Feststellungen
der letzten Zeit in einem Ausmaße klargestellt worden, daß neue

Auslandsanleihen, selbst wenn der deutsche Schuldner glauben sollte,
ihre Aufnahme weiter verantworten zu können, von den Geldmächten
der Welt nicht mehr in Aussicht stehen. Von den kurzfristigen Aus-

landsschulden entfallen 656 Millionen —an Frankreich, 3143 auf
die Vereinigten Staaten, 2636 auf die Schweiz, 2069 auf Holland, 2059

auf England, 1411 in kleinen Posten auf verschiedene Länder. Es

ist ohne weiteres verständlich, und der Inhalt des letzten Still-

halteabkommens hat es bestätigt, daß die hauptsächlichenvier Geld-

geber, denen vier Fünftel der kurzfristigen Schuld zustehen, gar nicht
daran denken, Deutschland auch nur die schwebenden Kredite weiter

zu belassen, wenn nicht die Priorität der privaten vor den politischen
Schulden vollständig sichergestellt ist. Daraus ergibt sich die klare

Lage: Deutschland kann keine Tribute zahlen, wenn es nicht Aus-
landskredit erhält, und es erhält keinen Auslandskredit, solange
es Tribute zahlen soll. Jn diesen ewigen Zirkel kehrt die Transfer-
frage immer wieder zurück. An diesem unlösbaren Widerspruch
würde auch in Zukunft die Möglichkeit des Transfers scheitern.

Die Unmöglichkeit, Tribute zu tr.ansferieren, ist dauernd.
Die Ursachen und der Fortbestand der Transferunmöglichkeit sind
unabhängig von deutschen Entschlüssen. Sie beruht zu einem erheb-
lichen Teil darauf, daß Deutschlands Vertragspartner und die
B. J. Z. die Voraussetzungen des Pariser Vertrages zerstören, indem

sie Deutschland die Möglichkeit versagen, seine Ausfuhr so zu ent-

wickeln, daß sie die für den Transfer der Tribute erforderliche
Aktivität der deutschen Handelsbilanz dauernd ermöglicht.

(Ein zweiter Aufsatz folgt.)

Die deutschen Leistungen
Endlich hat die deutsche Regierung Zahlen über die deutschen

Leistungen veröffentlicht. Seit Brentanos Broschüre »Was Deutsch-
land gezahlt hat««), d. h. seit 1923 sind deutscherseits keine Angaben
über den Wert der deutschen Leistungen veröffentlicht worden, ob-

wohl nicht nur in Deutschland, sondern auch im Ausland ungeduldig
danach verlangt wurde. Jetzt, wo diesem Verlangen stattgegeben
worden ist, hat sich nun nicht etwa eine erregte Diskussion über die

deutsche Veröffentlichung entsponnen. Die Regierung hat die deut-
schen Leistungen nämlich nicht, wie dies französischerseitsgeschehen
war, den französischenWiederaufbaukosten gegenübergestellt,sondern
sie hat sie in Zusammenhang gebracht mit den verheerenden Wir-

kungen, die aus den Leistungen für die Weltwirtschaft, insbesondere
aber'für die deutsche Wirtschaft sowie für die deutsche Zahlungs-
fähigkeit entstanden sind. Diese Darstellung traf auf weitgehendes
Verständnis. Alle Welt ist damit beschäftigt, nach den eigentlichen
Ursachen der gegenwärtigen Weltwirtschaftskrise zu forschen. Über-
wiegend wird sie, jedenfalls zu einem ausschlaggebenden Teile, auf
die Leistungen und Einbußen Deutschlands zurückgeführt, die uns

auf Grund des verlorenen Krieges aufgezwungen worden sind. Hatte
doch z. B. der englische Minister Baldwin vor kurzem verkündet,
daß die englische Arbeitslosenkrise ihren ersten Anstoß durch die

Auslieferung der deutschen Flotte erhielt. Die Bekanntgabe der

deutschen Liste hat aber noch »aus einem andern Grunde nachdenklich
gestimmt. Die deutschen Leistungen seit der Stabilisierung der Mark

sind allgemein bekannt; ihr Wert ist nicht bestritten. Die Leistungen
aus der früheren Zeit waren dagegen weniger bekannt. Das
Ausland nannte die deutschen Zahlen »pshantastisch«. Am häu-
figsten wurden im Ausland die Zahlen der Reparationskommission,
die nicht über 10 Milliarden Goldmark (bis ZI. August 1924)
hinausgekommen sind, erwähnt. Daneben versuchte Poincarå
alle Welt glauben zu machen, daß Frankreich überhaupt
noch nichts erhalten hätte, unsd selbst die jüngste halb-
amtliche französische Verlautbarung behauptet, daß die deutschen
Leistungen an Frankreich wenig mehr als 5 Milliarden Goldmark
ausmachten. Der Grund für diese scheinbar völlig aus der Luft
gegriffenen Angaben liegt in folgendem: Frankreich rechnet nicht,
was es an wirtschaftlichen Werten empfangen hat, sondern was ihm

I) Berlin und Leipzig 1923, Waltet de Gruyter sc Co.
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nach dem Versailler Vertrag durch die Reparationskommission gut-
geschrieben wurde. Nun versagt dieser Vertrag für eine Reihe deut-

scher Leistungen jegliche Gutschrift, z. B. Leistungen im Zusammen-
hang mit ElsaßsLothringen, Ers«atz-ablieferungenfür die versenkte
Kriegsflotte u. a. Der Versailler Vertrag enthält nicht nur in

seinem Teil über die Reparationen, sondern fast in jedem seiner
Teile Vorschriften über Belastungen Deutschlands, vielfach ohne
irgendeine Gutschriftbestimmung. Auf jede erdenkliche Weise sind
dem besiegten Lande Leistungen, Knebelungen, wie die Versagung
der Meistbegünstigungsklausel, die effektiven Leistungen gleich-
kommen, und Verluste aufoktroyiert worden. Für andere Leistungen,
z. B. Kohlen, sieht der Vertrag nur eine teilweise Gutschrift vor, d. h.
es wird nicht der Weltmarkt-, sondern der viel niedrigere deutsche
Jnlandpreis zugute gebracht. Die willkürliche Handhabung der Ver-

tragsbestimmungen durch die Reparationskommission, die ,,an keine

gesetzlichen Vorschriften gebunden war und sich von der Ge-

rechtigkeit, Billigkeit sowie von Treu und Glauben leiten« ließ,
führte weiterhin dazu, daß nicht der wahre Wert·der deutschen
Leistungen für den Ablieferer, also Deutschland, zur Zeit der Leistung,
sondern lediglich der Wert dessen gutgeschrieben wurde, was gerade
bei der Versteigerung oder besser der Verschleuderung der deutschen
Massenlieferungen herauskam. Der Wahnsinn des Friedensdiktates
zeigt sich eben am besten an diesen deutschen Auflagen. Wenn man

sich überlegt, daß z. B. Z,6 Millionen Tonnen deutscher Schiffe
plötzlich auf den Markt geworfen wurden, so wird man begreifen,
daß selbst bei einem objektiven Versteigerungsverfahren kein an-

gemessener preis hätte erzielt werden können. Die Reparations-
kommission ist aber mit diesen Gutschriften nicht einmal fertig
geworden. Durch ihre Auflösung entfiel die Abrechnung über ein-

zelne Leistungskomplexe größten Ausmaßes, z. B. über das fort-
genommene deutsche Privateigentum im Auslande. Schon aus dem

letztgenannten Grunde wäre es grotesk, den Wert der deutschen
Leistungen, wie es die halbamtliche französischeDarstellung getan hat,
nach den zufällig bis zum Zi. August 1924 erteilten Gutschriften
berechnen zu wollen.

Die großen Unterschiede, die sich aus dem deutschen und fran-
zösischen Bewertungssystem ergeben, sind aus der nachfolgenden
deutschen halbamtlichen Zusammenstellung vom 29. Januar 1932 er·

sichtlich.
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findungen für Sozialversicherung.

Gutschrifr

I) Aus

Vereinigten

«) Gutschrift betri

I) Keine Gutschrift ist für Polen
EupensMalmedyund die Schutzgebiete er

;) Nach Abzug von schätzungsweise300 Mi

Staaten beschlagnabint gewesenen Schiffe.
s) Gutschrift betrifft Rücklaß an der Westfroni.

fft die gemäß Ari. 260 V.V. abgelieferien Wertpapiere und Saldoder dseutschssiamefischenAbrechnung über deutsches Privateigentum
«

er Wert der abgetretenen Saargruben ist nicht aufgeführt.

teilt worden.

) Gutschrift betrisit nur Farbenlieferungen.

zahlungen an Frankreich für Elsaßscothringemund zwar:
aben der Gemeinden, Pensionen elsaß-lothr. Beamter, Ab-

schließlichder unter das amerikanische Freigabegesetz fallenden, von den

(ebemaliges Königreich)« für Elsaßscothringem

Il. RUL fürVerpflegung und Unterkunft.
Für die übrigen Leistungen fehlt die

Diese Aufstellung hebt diejenigen Leistungen —-

·imWerte von

53 Milliarden — hervor, welche den Empfängern wirtschaftlichzu-
gute gekommen sind. Aus dem vorher Gesagten ergibt sich aber,
daß der Wert dieser Leistungen für die Empfänger nicht der gleiche
wie für Deutschland war. Wenn auch manche der deutschen Bewer-
tungen heute hoch erscheinen, so muß man bedenken, daß unmittel-
bar nach dem Kriege die regulären Preise auf den verschiedenen
Märkten enorm in die Höhe getrieben waren und daß Deutschland
für den Ersatz und den Wiederaufbau ebenfalls hohe Preise be-

zahlen oder Anleihen zu untragbar hohen Zinsen aufnehmenmußte.
England selbst hat in seine Kriegsschadenrechnung viel hohereWerte

eingesetzt. Die in den Häfen b e s ch l a gn ahmte n Schiffe wurden

einfach als Kriegsbeute behandelt.
· .

Die deutsche Zusammenstellung soll nicht etwa den rechnerischen
Beweis liefern, daß Deutschland an Frankreich mehr gezahlt hat,
als der französischeWiederaufbau tatsächlich gekostethat. Niemand
weiß, welche der französischenAusgaben berechtigtgewesensind.
Die französischenWiederaufbauskandale ebenso wie die Schiebungen
mit dem deutschen Eigentum zeigen, in welchem Maße die Forde-
rungen in die Höhe getrieben, die Empfänge verkleinert wurden.
Alle diese Zahlen wachsen aber ins Groteske, wenn man die
Wiederaufbauausgaben noch, wie es französischerseits geschehen ist,
mit einem Frankenentwertungs- und einem Zinszuschlag mtultp
pliziertz auf diese Weise gelangt die sranzösischeRechnung von einem
Goldwert der effektiv geleisteten Aufbauausgabenlvonrd. IdzHMil-

liarden auf 30 bzw. mit Zinsen auf fast 42 Milliarden Reichsmark.
Aber es ist müßig, sich in einen Streit über solche Zahlen ein-

zulassen. Die französischeRegierung selbst hat es abgelehnt,auf den

in Frankreich gemachten Vorschlag einzugehen, ein internationales

Gericht mit der Bewertung der deutschen Leistungenund der fran-
zösischenWiederaufbauausgaben zu befassen,ein Vorschlag,dessen
Ausführung Deutschland im übrigen nicht zu furchten hattet

Die Bereicherung, welche den Empfangsländern durch die deut-
schen Leistungen zugeflossen ist, ist beträchtlich gewesen. Alle Länder
waren durch den Krieg aufs äußerste geschwächt. Diese Schwachung
wurde zunächst durch die deutschen Leistungen gemildert; die

Kapitals und Zahlungsbilanz der Gläubigerländerwurde geschont,
indem auf die Einfuhr von Leihkapital in erheblichem Maßever-

zichtet werden konnte. Deutschland dagegen, das alles·Kapital durch
Krieg und Jnflation verloren hatte, das das kapitalarmste, auf
Rohstoffe am meisten angewiesene Land der Welt war, Deutschland
wurde ohne Rücksicht auf seine Bedürfnisse gezwungen, Kapital
und Sachwerte in ungeheurem Ausmaß zu exportierenl Die

Folgen zeigten sich bald. Nicht nur brach Deutschland»zusammen,
sondern auch die Empfangsländer gerieten in Bedrangnisz sie
konnten Deutschlands Leistungen nicht aufnehmen und gerieten in

den erbitterten Konkurrenzkampf, den DeutschlandsUnternehmer-
und Arbeiterschaft ihnen aufzw-ang, um ihr Dasein zu behaupten.

Die kurze Atempause, die Deutschland nach der Stabilisierungder
Mark bis zum youngplan genoß, konnte nicht von Dauer sein« ·Die
paradoxe Aufgabe, von einem kapitalarmen JndustrielandeKapital,
d. h. Waren ohne Gegenwert, in kapitalreiche Länder zu überfuhren,
mußte scheitern. Wenngleich auch der Prozeß ader Reparations-
zahlungen sich für Deutschland äußerlich ohne großere Beschwerden
zu vollziehen schien, weil reichlich hereinkommendesAuslands-

kapital die Wirkungen der Reparationszahlungen uberdeekte,«so
blieb doch als warnendes Zeichen der wirklichen Schwierigkeiten
ein Zinsfuß bestehen, dessen exorbitante Höhe früheroder spater den

Zusammenbruch der Landwirtschaft, der Industrie, Ja der ganzen
Wirtschaft nach sich ziehen mußte. Hierzu kam, daß das Ausland

der Fähigkeit Deutschlands, seinen viel zu hohen Auslands-
verpflichtungen nachzukommen, mehr und mehr mißtraute; die

Folge war, daß die Auslandsverschuldung in wachsendemMaßekurz-
fristig wurde und dadurch die allgemeine Unsicherheit gewaltig erhohte.
Der im Jahre 1931 erneut erfolgte Zusammenbruch Deutschlands
ist hauptsächlichdie Folge des Zweifels, ob Deutschland imstande ist,
selbst seinen privaten Auslandsverpflichtungennachzukommen.
rücksichtigtman, daß diese Verpflichtungenzu einem»großen.Teile
indirekte Reparationen darstellen, weil die Reparationen seit der

Stabilisierung mit Hilfe der privaten Auslandsanleihen bezahlt
worden sind, deren Dienst unsere Zahlungsbilanz auf Jahrzehnte
belastet, so ist dies nicht einmal verwunderlich.

»

Gesamtwirtschaftlich wird Deutschlandauf unabsehbare»Zeit
arm und gegenüber den kapitalreichen Landern schwerbeeinträchtigt
bleiben. Es ist ein Unsinn, wenn das Verschwindenlder offent-
lichen Schulden oder der relativ günstige Stand der Reichsbahn als

Zeichen künftiger deutscher Leistungsfähigkeithingestelltwerden.
Entscheidend ist der Stand der Gesamtwirtschaft, die gekennzeichnet
wird durch die Vertrauenskrise, den untragbar hohen Zins, den

Zusammenbruch der Landwirtschaft,«dieRot der-Bänkenund der

Industrie und die furchtbare Arbeitslosigkeit, die den Ruin der

öffentlichen Finanzen herbeizuführendroht. Das Ausland tut

dglsseine, uni die deutsche Leistungsfähigkeitzu hemmen«indem es »Zo -

mauern von phantastischer Höhe errichtet. Unter diesen Umstanden
bleibt dem Ausland, ob es will oder nicht, kein»anderer Ausweg,
als: Schluß mit dem System der politischen Verschuldungl
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Der Heimatdienst

Washington-Jesserson —- Wissen-Hoover
Von Professor Dr. Ernst Jäckh

Diese Namen der ersten und der letzten Präsidenten der Ver-

einigten Staaten veranschaulichen den weiten Zeitraum von andert-

halb Jahrhunderten und zugleich die gerade Linie einer Ideologie,
ja I«deokratie,die in den Grundlagen und Zielen ihrer Weltpolitik
wie Europapolitik so einheitlich ist, wie kaum die Geschichte eines
andern Volkes und Staates.

Aber gibt es zur Zeit überhaupt eine Europa-Politik der Ver-

einigten Staaten von Amerika? Hält sich dieses Amerika nicht
neuerdings von der europäischenPolitik zurück? Oder zieht es sich
nicht zum mindesten aus ihr zurück?

Einige Entscheidungen der beiden letzten Monate scheinen diefe
Frage zu bejahen: I. Amerika hat es abgelehnt, an der europäischen
Reparationskonferenz in Lausanne teilzunehmen; 2. Amerika hat es

abgelehnt, in der europäischenReparationskommission in Basel den

Vorfitzfortzuführen; Z. Amerika hat es abgelehnt, im Völkerbund

inGenf als Mitglied mitzuwirken; 4. Amerika hat es abgelehnt,
dem Weltgerichtshof im Haag als Mitglied beizutreten.

Stellen wir diesen Tatsachen folgende Fragen über Amerikas
Welt- und Europa-Politikgegenüber: I. Wer hat den großenKrieg,
der«als europäischer Krieg 1914 begann, 1917 zum Weltkrieg ge-
weitetP 2. Wer hat diesen Weltkrieg militärifch entschieden?
Z. Wer hat die Gründung eines Völkerbundes angeregt Und durch-
gesetth 4. Wer hat die Gründung eines Weltgerichtshofes angeregt
und durch-gesetzt? 5. Wer hat weder finanzielle Reparationen noch
Kolonialmandate gefordert noch genommen? S. Wer hat den

Friedensvertragvon Versailles nicht angenommen, sondern zurück-
gewiesenP 7. Wer »hatdie erste wirkliche Abrüstungskonferenz an-

geregt «unddurchgeführt (in Washington)? 8. Wer hat den ersten
Kriegsachtungspaktder Welt angeregt und durchgedrücktp 9. Wer
hat zur Revision der Reparationen von Versailles zuerst einen

DawessPlan, dann 10. einen youngsPlan und U. einen Hoover-
Plan angeregt, allerdings in eine europäische Form verändern

mussenP 1·2.Wer hat die erste europäischeReparationskommission in

Basel zuerst geleitet, allerdings die Leitung auch wieder wegen ameri-

kanischer Differenzen mit europäischenAuffassungen aufgegeben?
Immer wieder das gleiche Amerika: von 1917 bis 1951 ist jedes

europaische Ereignis mit einem amerikanischen Namen verbunden
—

und trotz der gleichzeitigen Schlagworte der öffentlichen Meinung
gegenüber Europa, von ,,issolati0n« oder ,,alookness« oder ,,n0
entunglement«. Die Tatsache, daß die sieben Namen dieser ent-

schevdendenAmerikaner (Wilson, Coolidg-e, Kellogg, Dawes, young,
Wiggin, Hoover),nach denen »Punkte« und ,,Pläne«, ,,Konferenzen«
und ,,«Kommissionen«genannt sind, beiden amerikanischen Parteien
angehoren,deutet schon bei aller programmatischen Differenz die

praktischeGleichheit der Politik dieser beiden Parteien an, die des-
halb drüben auch als »Flü-gel des gleichen Vogels« bezeichnet
werden. Das gilt nicht nur für dieses letzte Jahrzehnt, sondern
auch ur das ganze vorige Jahrhundert.

· .

o sehr und sicher, daß die These gewagt werden kann: wer die

politischenIdeen von Washington und Iefferson kennt, konnte und·

konnte auch Wilsons und Hoovers politische Absichten und Ent-

scheidungenverstehen, j-a berechnen, in den Grundlagen wie in den

Zielen dieses ameriksanischen ,,Imperialismus eines Pazifismus«, sei
es durch Beteiligung am.Weltkrieg wie Achtung des Krieges oder
in

Aårüstång
wie Reparationen.

»

unä t· einige charakteristische Beispiele aus der amerika-

nischenGeschichte:George Washington, der Kriegsgeneral des Be-
freiungskrieges, wird Friedenspräsident der neuen Republik (wes-
halb- drüben auch der Generalfeldmarschall und Reichspräsident
von Hindenburgals ,,deutscher Washington« angesprochen wird).
Dieser Washington ist es, der (beeinflußt von den Gedanken-

gangen des Quäkers William Penn und des Puritaners Benjamin
Franklinzvon diesen bei-den Jdeenrichtungen, deren Mischung von

Friedfertigkeit und Unduldsamkeit die amerikanische Politik be-

stimmt) alsbald und immer, zuletzt in seinem politischen Testament,
den Jungen Staat ermahnt und erzieht «zurNeutralitätspolitik gegen-
uber Europa und zugleich zu einer friedlichen Ausbreitungspolitik
in Amerika, da »jede kriegerifche Entscheidung ein Überbleibsel aus

einer barbarischen Epoche sei, das eines unter der Herrschaft der

Vernunftstehenden Geschlechts unwürdig sei«. Immer wieder kommt
in seinen Briefen die biblische Hoffnung zum Ausdruck, daß die

Schwerter sich in Pflugschsaren und die Speere sich in Sicheln
wandeln und die Völker keinen Krieg mehr lernen"möchten. .

Dann ist es der nächste Präsident Thomas Iefferson, einer der

universellstenDenker, der mancherlei aktuelle Anregung heute noch
gibt, u. a. auch für ,,Kriegsschulden« und »Reparationslasten«,z.B.
diejenige, daß in diesem Punkt keine Generation der folgenden
Generation Verpflichtungen auferlegen dürfe. Iefferson übernimmt

Washington-sFernhaltungspolitik von Europa mit Worten und

Gründen,die diesjährig klingen: »Wir haben geradezu einen Abscheu
gegen irgendwelche Verbindung mit der Politik Europas«.f Er emp-
fiehlt seinen Amerikanern, sie sollten, »um Krieg zu vermeiden, sich

wie Chinesen und Türken von Europa fernhalten —- von Europa,
wo die Menschenwürde verloren geht in Willkür,- wo das Menschen-
tum degradiert wird durch Einteilung in verschiedene Klassen, wo

die Mehrheit beherrscht wird von einigen wenigen, wo die Gesell-
schaftsordnung einem Bild gleicht, das Gott den Allmächtigen und

seine Engel darstellt, wie sie unter ihren Füßen die Heerscharen der

Verdammten zertreten.« Und ähnlich in einer Iahresbotschaft: »Wir
haben mit aufrichtiger Besorgnis gesehen, wie in Europa die Kriegs-
flammen sich wieder entfachten und Nationen sich zur gegenseitigen
Vernichtung anschickten. Während wir das Elend bedauern, in das

wir andere verstrickt sehen, laßt uns die Knie beugen voll Dank

gegen eine gütige Vorsehung, die unsere gesetzgebende Versammlung
mit Weisheit und Mäßigung erfüllte und uns davor bewahrte, vor-

eilig an dem Kampfe teilzunehmen, sondern uns nur mitleidige Zu-
schauer seiner Verheerungen werden ließ.« Ein anderes Mal mehr
grundsätzlich:»Wenn es ein Prinzip gibt, das fester als irgendein
anderes dem Herzen jedes Amerikaners eingewurzelt ist, so ist es

dieses, daß wir nichts mit kriegerischer Eroberungspolitik zu tun

haben wollen« Auch Iefferson sieht wie Washington »in der

Waffenentscheidung nur ein Stück barbarischen Mittelalters« und

, hofft, daß es seinem Volke »bestimmt sei, die europäischenNationen

an das humanere Kampfmittel kommerzieller Maßnahmen zu ge-

wöhnen«. Iefferson befürwortet ein System des friedlichen Handels-
zwanges, um der Mitwelt zu zeigen, daß es noch andere Mittel gebe,
erlittene Unbill zu strafen, als den Krieg. Das ist eine Bestätigung
schon der damaligen französischenCharakteristik dieser pazifistischen
Eroberungspolitik, jenes Berichts des französischenGesandten an

Talleyrand: ,,Conquörir sans kaire la guerre, voilå les premiers
kaits politiques.« Schließlich sucht Iefferson die moralische Berech-

tigung eines pazifistischen Jmperialismus zu begründen, indemer so
formuliert: »Wir sind überzeugt und wir handeln nach dieser Uber-

zeugung, daß bei Nationen wie bei Individuen unsere richtig berech-
neten Interessen immer unzertrennlich gefunden werden von unseren
moralischen Pflichten« Etwas muß noch unterstrichen werden.
Unter ,,Reparationen« versteht Iefferson noch nicht: daß der Besiegte
zahlen soll; sondern: daß der Sieger dem Besiegten, dem er Lan-dab-

nimmt, dafür Entschädigung zahlen muß. So hat Amerika in den
beiden Kriegen, die ihm Land eingebracht haben (1848 von Mexiks
und 1898 von Spanien) für das so gewonnene Tand »Reparationen

gezahlt, gewissermaßen eine »NiederlagesEntschädigung«,zusammen«
35 ,Millionen Dollar.

»

Auch Abraham Tincoln führt alle politischen Probleme auf die

Frage von Recht und Unrecht zurück und vertritt die Forderung, daß
Recht zur Macht werde. Nehmen wir später Cleveland und vor ihm
Grantx »Verkehr, Erziehung und rasche Entwicklung des geistigen
wie des materiellen Zusammenhangs durch die Mittel der Dampf-
kraft und des Telegraphen, sall das wird große Veränderungen
schaffen. Ich bin überzeugt,daß der große Schöpfer der Welt sie so
entwickeln wird, daß sie eine einzige Nation wird, so daßArmeen

und Flotten nicht mehr nötig sind.« Oder Taft und vor ihm selbst
Noosevelt, der Schiedsgerichtsverträgeund den Ausbau des Haager
Gerichtshofes ebenso fordert wie die Einschränkung der Kriegs-
rüstungen durch internationale Übereinkunft und die Bildung einer
Friedensliga, die nicht nur den Frieden ihrer Mitglieder unterein-

ander aufrechterhalten, sondern iden Friedensbruch durch andere

verhindern sollte, nötigenfalls mit Gewalt. So und. ähnlichdann

Woodrow Wilson in seinen »Vierzehn Punkten« mit. Volkerbund,
Kriegsächtung, Abrüstung und Schiedsgericht. So Harding, Coolidge
und Kellogg, Hoover und Borah.

« « · « ·

All das ist eine gerade, eindeutige und einheitlicheLinie der
amerikanischen Politik auf eine friedliche Organisation der Welt hin,
von Anfang an und bis heute. Gewissermaßen eine ,,Amerikanik
sierung« der Welt —- nach den Erfahrungen und Methoden der

amerikanischen Union. Gewiß sind solche Ideen auch in Europa

ausgedacht und ausgesprochen worden, aber immer nur von soge-
nannten »Denkern und Dichtern«, sogenannten Idealisten und Uto«-
pisten, von machtlosen und verantwortungslosen ,,Schwarmgeistern,

von einer verschwindenden Minderheit, und niemals in dieser Gleich-
mäßigkeit, Folgerichtigkeit und Entschiedenheit von der entscheiden-
den Mehrheit, von verantwortlichen, machtvollkommenenStaats-
männern, seien es Kaiser, Könige oder republikanische Staatsmanner.

Der Anlaß zur amerikanischen Kriegsbeteiligung«1917gegen
Deutschland ist der gleiche geworden wie 1798 zum Konflikt Amerikas
mit Frankreich in den Napoleonischen Kriegen und ihrer Kontinental-

sperre, und 1812 zum Krieg Amerikas mit England, und nochmals
»

in den sechziger Jahren zum Konflikt Amerikas mit Nußland:das

amerikanische Selbstbestimmungsrecht zur See, die amerikanische Auf-

fassung von der Freiheit der Meere —- der anderthalbIahrhunderte
alte Gegensatz zwischen Amerika und England. Auch »diesespolitische
Prinzip der Freiheit der Meere hat eine ganz geradlinige Praxis in
der amerikanischen Politik. Von Franklin an, der schon 17v78mit

Frankreich über die Freiheit der Meere verhandelt und der sie 1783
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schon im amerikanischienglischen Friedensvertrag sichern will (ohne
Erfolg), und der sie schließlich im amerikanischspreußischenVertrag
1785 vereinbart; über Jefferson und Madison, die 1798 und 1812
sprechen und handeln wie Wilson 1914 Und 1917 (ja, der englisch-
amerikanische Thesepeakeszwischenfall hat viel mit der deutsch-
amerikanischen »Tusitania«-Affäre gemein); über die Präsidenten
Monroe (1823) und John Ouincy Adams (1826) wie den Staats-

sekretär W. T. Marcy, der 1856 die amerikanische Nichtunterzeich-
nung des Pariser Vertrags über die ihm nicht genügenden Rechte
der Neutralen begründet. Das ist eine hundertundfünfzigjährigeKon-
tinuität — bis zur Haager Konferenz 1907: immer die gleiche
amerikanische Politik zugunsten der Freiheit der Meere — bis in
den Weltkrieg: zuerst durch Protest gegen England und- gegen Deutsch-
land, dann durch militärischen Krieg gegen Deutschland, schließlich
durch politischen Kampf gegen England in und seit Versailles, bis

zur amerikanischienglifchen Verständigung 1928.
Seit einem Jahr wird der amerikanischsfranzösischeGegensatz

weithin deutlich und immer akzentuierter; er ist schon in der Orga-
nisierung des Völkerbundes, wie in der Diskussion des DawessPlans,
des VoungsPlans, des Hoover-Moratoriums fühlbar. Wer die
amerikanischen Entwürfe zu all diesen politischen oder wirtschaftlichen
Verwirklichungen in der amerikanischen Jdeologie mit den euro-

päischen Endergebnissen vergleicht, der wird durchweg finden: alles
was positiv, gläubig, optimistisch, konstruktiv daran ist, kommt aus

dem amerikanischen Prinzip, und alles was negativ, mißtrauisch,
pessimistisch, restruktiv daran ist, kommt aus dem französischen
Prinzip. Der gleiche Gegensatz vollzieht sich in der Abrüstungs-
diskussion und in der Reparationseinstellung: der Gegensatz des
alten ernsthaften Abrüstungswillens Amerikas gegenüber der fran-
zösischenTaktik einer scheinbaren Rüstungsbeschränkung;und der

Gegensatz der amerikanischen Forderung einer endlichen wirklichen

Liquidierung der Reparationen gegenüber der französischen Ver-

weigerung einer raschen und definitiven Lösung. Dazwischen steht
die Frage der europäischensogenannten ,,Kriegsschulden« (mit Aus-

nahme Deutschlands) an Amerika. Der Zusammenhang, den die

europäischenMächte gerne konstruieren möchten, wird von Amerika

nicht anerkannt: der zwischen Reparationen und Kriegsschulden.
Wohl aber ein anderer Zusammenhang, den einige europäische
Mächte nicht anerkennen möchten: der zwischen bisherigen Kriegs-
schulden und künftigen Kriegsrüstungen. Der Wille zur Kriegs-
beseitigung und zur Kriegsächtung und zur gründlichen und dauern-

den Friedensorganisation der Welt durch eine wirkliche Abrüstung
ist in Amerika so stark (mehr noch aus ideologischen Weltmissions-
gründen und sgefühlen als aus finanzieller und wirtschaftlicher Be-

rechnung), daß jeder Präsidentschaftskandidatjede Mehrheit dafür
bekommen kann, Kriegsschulden zu streichen —- trotz der wirtschaft-
lichen Depression, trotz des finanziellen Defizits, trotz der steuerlichen
Belastung, wenn die europäischePolitik einen eindrucksvollen,über-
zeugenden Schritt zu einer konstruktiven Friedensorganisationdurch
wirkliche Abrüstung macht. Solange aber »amerikanischeSchulden-
streichung« als ,,europäischeRüstungsfortsetzung« gedeutet werden

kann, wehrt sich Washington-Jefferson noch in Wilson-Hoover
, gegen solche Europa-Politik.

Daß das alte Amerika und das neue Deutschland durch Ideen
und Interessen verbunden sind, ergibt sich von selbst. Beide Worte
von Carl Schurz erfüllen sich: »Der amerikanische Einfluß in Europa
wird sich auf Deutschland basieren und Deutschlands Stellung in der

Welt wird sich wesentlich auf den Sukzeß Amerikas stützenmüssen«
(1855) und ,,Jn dieser amerikanischen Nation, der Summe, dem

Amalgam aller zivilisierten Nationalitäten, liegt eine Titanenkraft,
die sich wie eine Riesenlokomotive der Menschheit vorspannen
wird« (1863).

«

Georse MCJJMLFIU - Zum Zoo. Geburtstage am 22. Februar 1952
Avn Dr. Theorie-,- Her-I

Der Aufruf zu einer neuen PräsidentschaftHindenburgs enthält
den Satz: Der Erste im Kriege, der Erste im Frieden und der Erste
im Herzenseiner Mitbürgen Es sind dies- die berühmten Worte,
mit denen vor dem amerikanischen Kongreß John Marshall 1799
das Gedächtnis von Washington würdigte. Der Vergleich der beiden

Männer, nicht so sehr ihrer Art, als der geschichtlichen Aufgabe, in

die sie sich gestellt sahen, hat sich schon manchmal aufgedrängtz er

hat im Gebrauch dieser Worte· seinen Ausdruck gefunden. Der

historische Zufall will es, daß sie

sichtig gegenüber dem großen Wagnis. Er sah die Grenzen allzu
deutlich. Er spürte auch immerzu die Schwierigkeiten, die sich aus

dem Fehlen eines einheitlichen politischen Willens, einer gesicherten
wirtschaftlichen und finanziellen Administration ergaben. Aber er

wurde mit den zahllosen Widrigkeiten fertig, auch mit Jntrige und

Anfeindung, die sich ihm näherten. Denn er besaß die Schlichtheit
einer großen Seele, die Freiheit, Verdienst-e anzuerkennen, die Un-

befangenheit, Allzumenschliches verzeihen zu können — ein Zug von

Nüchternheit ist in seinem Wesen,
aktuell sinnvoll werden konnten.

Washington war der Führer
der amerikanischen Armee im

Unabhängigkeitskrieg gewesen,
nachdem er sich in früher Jugend
bei Grenzkämpfenmit Jndianern
und Franzosen durch Besonnen-
heit und persönliche Tapferkeit
ausgezeichnet hatte; der junge
Ruhm blieb an seinem Namen

auch in den Jahren, da er, Sproß
einer britischen GentrysFamilie,
die seit drei Generationen im ko-
lonialen Tand saß, in Virginia
seine Güter pflegte und mehrte,
ein sorgsamer Haushalter. An
den politischen Vorspielen, die

zum Bruch mit dem Mutterlande
führten, war er nicht beteiligt ge-
wesen. Aber dem Rus, das Land,
das seine Unabhängigkeit erklärt,
zu verteidigen, versagte er sich
nicht — wahrlich kein ,,Rebell«,
ein Mann von konservativer
Grundhaltung, der den Krieg
gegen Georg Ill. und sein unge-
schicktes Kabinett nicht gewünscht
hatte. Er führte ihn dann durch

«

lange Jahre, ein ehrenamtlicher Oberbefehlshaber, führte ihn unter den

schwierigsten Verhältnissen —- denn er hatte gegenüber den britischen ·

Berufssoldaten nur sehr unzulängliche Milizen und erhielt erst
während des Krieges durch Steuben eine einigermaßen operationss
fähige Truppe. Sicher war bei Washington das Soldatische durch-
aus stärker als das Politischez doch waren seine Feldzüge mehr
Jmprovisationen als strategisch einheitliche Unternehmungen, glanz-
volle Einzelschläge mit persönlicher Bravour neben den Perioden
abwartenden Zögerns Einige seiner Unterführer hatten mehr kriege-
risches Draufgängertum, zu ihrem Ruhm und ihrem Unheil.
Washington war als Soldat im Einzeleinsatz verwegen, aber vor-
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den auch die Arabesken senti-
mentaler Anekdoten nicht recht
verdecken können, doch neben ihm
freundwillige Güte und ein aus-

gesprochener Sinn für Würde.

Mit diesem stattete er das
Amt des Präsidenten aus, das er

nicht erstrebte, das er aber auch
nicht floh und trotz manchen Be-
denken in der eigenen Natur ein

zweites Mal übernahm, um dem

Eindringen des Parteigeistes zu
wehren. Die junge Demokratie
war unsicher, ob sie nicht ein

monarchisches Haupt küren solle
-

—- Washington lehnte ab. Doch
war es sein Bestreben, die Stel-

lung des Präsidenten gegenüber
den Einzelstaaten zu stärken, dem

,,Bunde« in der Spitze die Ent-

faltung eines Führungswillens
zu sichern — die Zeit der Feld-
züge war für ihn Tehrzeit ge-
wesen, und er sah mit Sorge,
wie der junge Gesamtstaat durch

. Ansprüche seiner Glieder und
» durch die Gegensätze von poli-

tischen Gruppen gefährdet werden

könne. Als er sein erstes Kabinett bildete, holte er sich die stärksten
Köpfe zur Mitarbeit heran, die stärkstenGegensätze, Hamilton und

Jefferson, an deren Namen sich späterhin die Trennung der amerika-

nischen Nation in die beiden historischen Parteien binden sollte. Er

glaubte wohl noch, die Entwicklung bannen zu können, und lud sich
manchen Verdruß auf, manche Enttäuschung,da er nun zum Schieds-
richter streitender Anschauungen und Temperamente wurde. Mancher
Undank entlud sich gegen ihn. Aber die Geschichte formte ihn dann

zur großen Tegendensigur des amerikanischen Bewußtseins: ein

Staatengründer ohne persönlichenMachtwillen, ohne die Züge inter-

essanten Ehrgeizes und kühner Einfälle, aber groß durch das Ethos
der Pflicht und den starken Sinn für die Wirklichkeit.
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25 Jahre NorddeuischerLloyd
Von Reg.-Rat Horwitz

Kein Anlaß zu lauter Festlichkeit —- sie verbietet die Not der

Zeit —, wohl ·aber zu ernster Rückschauist gegeben.
Vor 75 Jahren, am 20. Februar 1857, wurde in Bremen der

Norddeutsche Lloyd begründet. Eine regelmäßige Dampferverbin-
dung zwischen Bremen und englischen Häfen wurde aufgenommen.
Seine eigentliche Zweckbestimmung fand der Norddeutsche Lloyd, als
ein Jahr darauf, am 19. Juni 1858, ein kleiner Dampfer ,,Bremen«
am Kai von Bremerhaven ablegte und Kurs nach New york nahm.
Es war ein neben den Riesenmaßen der heutigen ,,Bremen« höchst
befcheidenes Schiff, es fuhr mit kombinierter Antriebskraft von

Segeln und Dampf, aber es war Wegbereiter des weltumspannenden
Tiniennetzes, das in den folgenden Jahrzehnten in planmäßiger,
mühevoller,oft durch die Ungunst der Konjunktur gehemmter Arbeit

ausgebaut wurde. Neben der New-yorker Linie wurden nach dem

Kriege 187OJ1871 Dienste nach südamerikanischenHäfen eingerichtet.
Die Nordamerikafahrt aber bildete von Anbeginn den Hauptbestand-
teil des Verkehrs.

si-
8

-i-

Von 1881 iab stellte der Tloyd neue Schnelldampfertypen in

Dienst. Sie waren das Vollkommenste, was auf dem Gebiete des

Schiffbaus bisher geschaffen

Reg.-T. Es waren kleine und allerkleinste Fahrzeuge, der 781 Br.-

Reg.-T. große Tender »Grüßgott« war das weitaus größte. Was
es bedeutet, von diesem unfaßlichenTiefstand in unsäglich schwerer
Arbeit die Flotte wieder aufzubauen, die gerissenen Fäden mit dem

überseeischenAusland wieder zu knüpfen, den Kampf gegen eine

überstarke Auslandskonkurrenz aufzunehmen und erfolgreich durch-
zukämpfen, das gehört zu den bemerkenswertesten und stolzesten
Kapiteln der deutschen Wirtschaftsgefchichte.

s-
a·

si-

Zunächst galt -es, wieder in Kontakt mit Überfee zu kommen.
Der Lloyd lehnte sich an einige ausländische Schiffahrtsgesellschaften
an, nahm aber gleichzeitig den Wiederaufbau einer neuen eigenen
Flotte in Angriff. Ende 1920 wurde, in sehr bescheidenem Rahmen,
wieder ein Frsachtverkehr nach Brasilien eingerichtet. Ein Jahr
später folgte die Wiedereröffnung des Passagierverkehrs nach Bra-

silien und Argentinien. Erst im Februar 1922 schickte der Nord-

deutsche Tloyd wieder nach langjähriger Unterbrechung einen eigenen
Dampf-er nach New Vork. Und nun begann planmäßig, gefördert
von einer zunächst aufsteigenden Wirtschaftskonjunktur, die Auf-

füllung des Schiffsbestandes,
war. Vorbildlich in Raumges
staltung, Unterbringung und

Fahrgeschwindigkeit, zogen sie
das internationale Reisepublis
kum an. Sehr bald gehörte der

Norddeutsche Lloyd zu den ersten
und leistungsfähigsten passai
giersReedereien in der interna-
tionalen Schiffahrt. Die Aus-

wanderung damals ungewöhn-
lich stark, beflügelte die Entwick-

lung westwärts. Die mit der

wachsenden Jndustrialisierung
Deutschlands steigende Einfuhr
amerikanischer Rohstoffe machte
den Verkehr ostwärts rentabel.
Als dann der Wohlstand drin-
nen und draußen wuchs, die

Technik Raum und Zeit zu über-

springen begann, das Netz welt-

wirtschaftlicher Beziehungen sich
verdichtete, wurde Geschäfts-
undt Vergnügungsreiseverkehrein
wesentlicher Faktor im überseei-
schenGeschäft des Norddeutschen Lloyd. Nach Ostasien und Austra-
lien, nach der Südsee erstreckten sich die Linien. Wirtschaftliche
Krisenjahre, auch damals im Ablauf der Konjunkturen der Welt
nicht unbekannt-, wenngleich sie die heutigen Ausmaße nicht an-

nahernd annahmen, vermochten die unaufhaltsam ansteigende Kurve
der Entwicklung des Tloyd nicht umzubiegen.

Der Krieg erst unterbrach jäh diese Entwicklun . Als er die
deutsche Schiffahrt mit einem Schlage stillegte, verkehgrtedie Flottedes Norddeutschen Thde nahezu 500 Fahrzeuge aller Art mit einem
Raumgehalt von rund 1 Million Br.-Reg.-T., auf mehr als 40 Linien.
Der Personalbestandumfaßte etwa 22 000 Köpfe. Kriegsverluste
und«die erzwungene Ablieferung von Schiffen und ausländischem
Besitz warfen den TIoYd auf eine grausam verengte Basis zurück.Der verlorene Krieg schien das Schicksal der blühenden Schiffahrtss
gesellschaft besiegeln zu wollen. Von 982 000 Br.-Reg.-T. verblieb
der Bremer Reederei nur ein jämmerlicher Rest von 57 000 Br.-

Politische Chronik

»Bremen« und ,,Europa«
am Kolumbuskai in Bremerhaven

der Ausbau des Liniennetzes
Die sich zuspitzenden wirtschaft-
lichen Verhältnisse erforderten
sehr bald durchgreifende Spar-
und Rationalisierungsmaßnah-
men. Ihre vorläufig letzte Krö-
nung fanden sie in dem Zusam-
mengehen des Norddeutschen
Tloyd und der Hamburg-Ame-
rika-Linie durch einen Gemein-

schaftsvertrag, abgeschlossen am

15. April 1930 auf die Dauer

von fünfzig Jahren. Ohne daß
eine formelle Fusion beider Un-

ternehmungen durchgeführtwor-

den wäre, gelang es doch, das

wirtschsaftliche Ergebnis einer

solchen zu erzielen. Durch die

Übernahme verschiedener klei-
nerer Linien und Reedereien«

wuchs die Flotte des Norddeut-

schen Lloyd auf einen solchen
Umfang an, daß sie am I. Ja-
nuar 1932 wieder die Höhe von

insgefamt 959317 Br.-Reg.-T. erreichte. Dias ist, bis auf rund

23 000 Br.-Reg.-T., nahezu die Vorkriegstonnage. Rund 9,5 v.H.
von der Gesamttonnage entfallen allein auf dies-beiden Schnell-
dampfer ,,Bremen« und ,,Europa«, die bekannten Rekordschiffe.

,,-
.

Die schwere und nachhaltige Wirkung der Weltwirtschaftskrise
hat zur Folge gehabt, daß der Norddeutsche Lloyd seine gewaltige
Kapazität in den letzten Jahren nicht voll ausschöpfen konnte. Er

teilt das Schicksal der Weltschiffahrt, des Welthandels, der Welt-
produktion. Ein Teil sein-er Tonnage liegt auf. Das hinsdert»nicht,
daß dieser riesige, gut durchgebildete, «an ein leistungsfahiges
Material an Schiffen und Anlagen, an seemännischemund techni-
schem Personal sich stützendeund von vorausschauenden Wirtschafts-
köpfen geleitete Appariat zuversichtlich auf den Tag hofft, an dem er

wieder voll seine Schwingen entfalten kann —

zum Nutzen Deutsch-
lands und einer Weltwirtsch«aft, die die Schlacken einer auf mangel-»
hafter Organisation und mangelndem Vertrauen beruhenden
Stockung abgestreift haben wird.

Born 22. Januar bis 11. Februar

Abrüstungskoiiferenz:
»

Am 2. Februar wird in Genf die Abrüstungskonferenzer-

offnet; den Vorsitz führt der frühere englische Außenminister
Henderson.»Die allgemeine Aussprache wird von dem englischen
Außenminister.SirJohn Simon eröffnet. Nach ihm spricht der
franzosische Kriegsminister Tardieu, der der Konserenz einen plan
vorlegt, der statt der nationalen Abrüstung die Schaffung einer
Volkerbundsarmeevorsieht (8. Februar). — Nach dem Sprecher Ame-

rikas, der
»

der Konferenz neun Vorschläge zur Abrüstung unter-
breitet, erhalt der deutsche Reichskanzler Dr. Brüning das Wort, der
Deutschlands Anspruch auf gleiches Recht und gleiche Sicherheit in

der Abrüstungsfrage anmeldet. Reichskanzler Dr. Brüning führt
aus, daß die deutsche Delegation den Konventionsentwurfnicht zum

Ausgangspunkt der praktischen Arbeiten nehmen«konne nundsich vor-

behalte, der Konferenz zu gegebener Zeit eigene Vorschlagezu unter-
breiten (9. Februar). Vor seiner Rückreise nach Berlin empfangt
Reichskanzler Dr. Brüning die internationale presse.·

— Der-italie-
nische Außenminister Grandi wendet sich gegen die franzosischen
Sabotagepläne und tritt für die Abrüstung der Siegerstaaten ein.

«Grandi unterbreitet der Konferenz vier positive Vorschläge (10. Fe-
bruar). — Der rusfische AußenministerTitwinow setzt sich für all-

gemeine und vollständige Abrüstung ein (11. Februar).
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Ausland:

Durch den litauischen Gouverneur wird das MemelsDirektorium

ausgeschaltet und der

Prägisdent
des Direktoriums Böttcher gewaltsam

seines Postens enthoben 6. Februar). — Wegen der Verletzung des

Memelstatuts durch Titauen richtet Deutschland eine Protestnote an

den Völkerbund, in der eine sofortige Sitzung des Völkerbundsrats

beantragt wird (8. Februar). —- Jn Schanghai kommt es zu blu-

tigen Kämpfen zwischen japanischen und chinesischen Truppen, in
deren Verlauf »auchdie internationale Niederlassung bedroht wird und

japanische Kriegsschiffe die chinesischeHauptstadt Nanking beschießen.
Der Vertreter Chinas in Genf verlangt daraufhin die Anwendung
der Sanktionsartikel des Völkerbundpaktes (29. Januar). — Eng-
land und Amerika protestieren gegen die Besetzung Schanghais Und

überreichen in Nanking und Tokio einen Vermittlungsvorschlag
(2. Februar), dessen entscheidende punkte aber von Japan abgelehnt
werden (4. Februar). —- Die Kämpfe werden unterdessen verschärst
fortgesetzt. — Durch einen Besuch Mussolinis beim papst wird der

Frieden zwischen Kirche und italienischem Staat auch nach außen hin
besiegelt (11. Februar). —- Durch Gesetz wird in England der

übergang vom Freihandel zum Schutzzollsystem vollzogen (4. Fe-
bruar). — Vom Ständigen Jnternationalen Gerichtshof im Haag
werden die polnischen Ansprüche auf gleiche Behandlung polnischer
Staatsangehöriger mit Staatsangehörigen in Danzig mit elf gegen
vier Stimmen zurückgewiesen (4. Februar). — Schatzkanzler
Neville Chamberlain erklärt im englischen Unterhaus, daß- eine
dauernde Regelung der Reparationsfrage am besten durch eine

allgemeine Streichung der Reparationen und Kriegsschulden er-

reicht werden könne (2. Februar). —- Jn Osterreich tritt das Kabi-
nett Buresch zurück (27. Januar), dem neugebildeten Minderheits-
kabinett gehört Außenminister Dr. Schober nicht mehr an. —- Die

peruanische Regierung tritt zurück (29. Januar).

Reich:

Zur Wiederwahl Hindenburgs wird vom Berliner Oberbürger-
meister Dr. Sasshm ein überparteilicher Ausschuß gebildet, der einen

Aufruf erläßt und zur Unterschriftsleistung auffordert (2. Februar).
Auch in anderen Teilen des Reiches werden solche Ausschüsse ge-
bildet. —- Die deutsch-enTributleistungen bis Mitte 1931 werden von

amtlicher deutscher Seite auf 67 Milliarden Mark beziffert. — Die

Reichspräsidentenwahlwird sam 1Z. März stattfinden. — Die Reichs-
regierung erläßt eine Verordnung, durch die die Osthilfe neu finan-
ziert wird (6. Februar). — Vom Reichswehrministerium werden
neue französischeBehauptungen über angebliche deutsche Rüstungen
widerlegt. —- Der Reichswehrminister veröffentlicht einen Armee-

befehl über die Voraussetzung für die Einstellung von Reichswehr-
soldaten (29. Februar). — Die Zahl der Arbeitslosen ist in der

zweiten Januarhälfte um 75 000 auf 6041000 gestiegen. —- Jn
Berlin wird die Grüne Woche mit Ansprachen von Minister
Schiele, Steiger und Oberbürgermeister Dr. Sahm eröffnet (Zo. Ja-
nuar). — Eine in Berlin abgehaltene Konferenz der Kultusminister
der Länder kommt zu der einmütigen Auffassung, daß Parteipolitik
nicht in die Schule gehöre (29. Januar).

Zur Zeitgeschichte ————-—-——

Zum Volkstrauertagx

«
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Worpowede: Niedersachsenstein

Die zweite Regierung Buresch
Nicht immer bleibt das politische Geschehen in der Welt jenen

Gesetzen treu, welche die Menschen ausfindig gemacht zu haben
glauben. Jm letzten Dezennium konnte man immer wieder die

scheinbar gut fundierte Auffassung hören, daß die politischeEnt-
wicklung in Osterreich den Ereignissen im Reich etwa um die Zeit-
spanne eines halben Jahres vorauseile. Das hat in der «Tatauf die

Periode der Jnflation und der Stabilisierung, der Konjunktur, der

Deflation usw. zugetroffen. Meist war dieser Vorsprung nicht er-

freulicher Natur, und wenn man die Krise um die größte oster-
reichische Bank, die Kreditanstalt, die im April vorigen Jahres
heranreifte, mit der Bankenkrise in Deutschland vom Juli 1931 ver-

gleicht, so kann man auch den Gedanken einer ursächlichenEinwir-

kung, die wenigstens in diesem Falle von Osterreich aus auf das

Deutsche Reich erfolgte, leider nicht ganz von der Hand weisen.
Seitdem scheint sich aber das Verhältnis umgekehrt zu haben und

wenigstens die politische Gestaltung der Dinge in Osterreich der

parlamentarischen Konstellation im Reiche nachzuhinken.
Der vor kurzem zur allgemeinen Überraschungaußerhalb Öster-

reichs und für die Kenner der österreichischenVerhältnisse wenig-
stens hinsichtlich seiner Plötzlichkeit unerwartet eingetretene Um-

schwung in der personellen Zusammensetzung der Regierung führte
auch jenseits von passau einen parlamentarischen Zustand herbei,
der im«Reiche schon seit langem besteht. Die mit dem wirtschaft-
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lichen SchrumpfungsprozeßHand in Hand gehende politische Radi-
kalisierung, der in Osterreich gewiß stärkere Dämme seelischer Art

entgegenstehen wie nördlich der Alpen, zeitigte immerhin auch dort
das Ergebnis, daß die den Strömungen des Rechtsradikalismus zu-
nächst stehenden parteien die schon seit langem schwelende Leiden-
schaft zur Opposition nicht mehr weiter dämpfen konnten. Der
Einbruch nationalsozialistischer Agitation in die Reihen groß-
d e utsch e r Wähler hatte schon seit langem eine tiefe Verstimmung
zwischen ihnen und ihren parlamentarischen Vertretern gezeitigt.
Wer die Sprache des großdeutschenOrgans, der ,,Wiener Neuesten
Nachrichten«,in den letzten Wochen verfolgte, konnte nicht mehr den
Eindruck gewinnen, das Blatt einer Regierungspartei zu lesen. Die

unpopuläre Notwendigkeit spartanischer Sparmaßnahmen, die der

Regierung durch die wirtschaftliche Entwicklung aufgezwungen war,
mußte eine partei in eine kritische Lage bringen, die sich fiast aus-

schließlich aus den Kreisen der Beamtenschaft und Gehaltsempfänger
rekrutiert.

Wenn dieser Umstand in der Betrachtung über die letzte Re-

gierungskrise in Österreichanderen Faktoren, die sie heraufbeschworen
haben, vorangestellt wird, so geschieht dies mit Recht, aus dem ein-

fachen Grund, weil es das charakteristische Merkmal der neuen Re-

gierung ist, daß die großdeutschepartei an ihr nicht mehr beteiligt
ist, wodurch die bisher bestehende Koalition der bürgerlichen Par-
teien beendet erscheint. Gewiß hat indessen die gärende Entwicklung
in der größten bürgerlichen Gruppe, in der E h r i st l i ch -" s o z i a -
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len Partei, während der letzten Wochen am Umschwung der

Verhältniss-eebenso starken Anteil. In gewissenTeilen der Christlichs
sozialen hat sich schon seit langem die Überzeugung festgesetzt, daß
die in Österreich gestaltete Demokratie den Forderungen des Tages,
die durch die anormale wirtschaftliche Entwicklung bedingt sind, nicht
mehr gewachsen ist und zumindest eine Regierung die Führung über-

nimmt, deren Mitglieder sich nicht ausschließlich auf ihre Ent-

fendung seitens der Parteien stützenmüssen. Es ist klar, daß auch
solche Strömungen bis zu einem gewissen Grade aus der Gleich-
zeitigkeit radikaler Bewegungen erklärt werden müssen, deren Forde-
rungen mit Demokratie allerdings nichts mehr zu tun haben. Kurz,
wie es in Zeiten wirtschaftlicher Krisen fast immer der Fall ist, es

wurde und wird in Österreich nicht nur mehr um bestimmte poli-
tische Persönlichkeiten, sondern auch des Systems diskutiert. Aber
die Kräfte gegen das bestehende ,,SYstem«waren nicht stark genug,
um einen grundsätzlichen Wandel herbeizuführen.

Das Ergebnis ihrer Aktivität ist eine Minderheitsregierung, die

gewiß schon als solche bis zu einem gewissen Grade den formal
demokratischenGrundsätzen widerspricht, sich indessen doch auf die

bisherige größte Regierungspartei, die Christlich-sozialen, und den

Landbund, eine agrarische Jnteressenpartei, stützt. So gesehen,
verfügt die Regierung von den 165 Stimmen des Nationalrats über

7e·3.Dabei ist freilich zu berücksichtigen,daß die Wiener Regierung
nicht wie das Kabinett Brüning über den Notverordnungspara-
graphenverfügt, der im Reiche ein Versagen der parlamsentarischen
Legislative überwindet. Indessen haben die österreichischenParteien,
und zwar auch diejenigen der Opposition, den äußersten Lebensnots
wendigkeiten des Staates noch immer Rechnung getragen, und man

kann davon überzeugt sein, daß auch das Kabinett Buresch II damit
rechnen kann.

Das Ausscheiden des bisherigen Außenministers und Vize-
kanzlersDr. S ch ob er aus der Regierung wurde vielfach irrtüm-
licherweise als das Symptomeines Wandels in der grundsätzlichen
Haltung Österreichsin außenpolitischenFragen betrachtet. Wenn

man auch nicht leugnen kann, daß das Ausscheiden Dr. Schobers
wie seinerzeit der Rücktritt des ReichsaußenministersDr. Curtius
letzten Endes auf das Scheitern der Zollunion zwischen dem Deut-
schen Reiche und Österreich zurückgeht,so kiann doch von einer Ande-
rung .des außenpolitifchenKurses in Österreich keine Rede sein.
Beweis dafur sind die programmatischen Worte des Bundeskanzlers
Dr.»Buresch,der vor der österreichischenVölkerbundliga wörtlich
erklarte:»Wir haben den Völkerbund ersucht, uns ein höheres Maß
von wirtschaftlicher Freiheit einzuräumen und größere ökonomische
Bewegungsfreiheit zu gewähren, damit wir in der Lage sind,
mit ·allen Rachbarstaaten —- ohne jede Ausnahme und ohne
politischeBindungen — Abkommen zu treffen, die der österreichi-
schenWirtschaft förderlich und nützlich sein können. Wir werden »aber
nie außeracht·lassen,daß Österreich ein deutscher Staat ist, und wir

werdendieseLiniehalten« Auch die Vertreter der zweiten Regierungs-
partei im Kabinett, die Land-bund-Minister Vizekanzler Winkler
und der»neue Minister für das Sicherheitswesen Bachinger,
habenseither alle Phantastereien über die Preisgabe der deutsch-en
Linie in Österreichmit Recht ins Reich der Märchen verwiesen. Es
ware traurig, wenn sich, vielleicht von diplomatischen Teilaktionen
abgesehen, die ganze bisherige außenpolitischeGrundhaltung Öster-
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wieder so stark in Zweifel gezogen wird. Freilich, in der Frsage über
Mittel und Wege zu dem der großenMehrheit in Österreichvorschwe-
benden Ziel gehen die Meinungen auseinander, aber man darf nicht
aus« Regierungsumbildungen, die hundertprozentig innerpolitisch be-

dingt sind, jedesmal eine Haupt- und Staatsaktion von außenpolitischer
Couleur erblicken. Dagegen sprechen im vorliegenden Fall auch nicht
entgegengesetzte Äußerungen iaus den Kreisen der aus der Regie-
rungskoalition ausgefchiedenen Groß-deutschenPartei. Sie sind ver-

ständliche,aber nicht immer verzeihliche und verantwortungsbewußte
Ausbrüche politischer Verärgerung einer verzweifelt um ihre letzten
Bestandteile kämpfenden Partei. Sie werden nicht zuletzt in hohem
Maße von der Erklärung des bisherigen AußenministersDr. Schober
selbst widerlegt, der wiederholt gesagt hat, kein vernünftiger Mensch
könne es für wahr halten, daß sein Rücktritt durch den Einfluß einer

ausländischen Macht erzwungen worden sei. Mit Vizekanzler
Dr. Schober trat auch der bisherige Justizminister Dr. Schürff zu-
rück, dessen Amt der junge Tiroler Abgeordnete Dr. S ch us ch n i g g,
ein Führer der katholischen Jugend-bewegung, übernahm. Da die

Opposition gegen die Regierung Buresch 1 gerade in Tirol sehr
heftig war, bedeutete dieser Exponent Ider aktivsten Kräfte des Landes

ohne Zweifel eine wertvolle Bereicherung des neuen Ministeriums.
Scheint die parlamentarische Grundlage der jetzigen österreichi-

schen Regierung auch schwächerund schmäler als diejenige der vor-

ausgehenden, so darf nicht übersehen werden, was der Bundes-

präsident Mikbas beim Regierungswechsel zum Ausdruck brachte. Jm
Augenblick einer wirtschaftlichen Krise von katastrophalen Aus-

maßen kämpft auch der zweite deutfche Staat im Herzen Europas
einen heroischen Kampf um feine Tebensnotwendigkeiten Für ein

kleinliches Politisieren ist weder Zeit noch Gelegenheit, und in

diesem Kampf um Sein oder Nichtsein kiann man mit Fug darauf
rechnen, daß sich die gesamte Volksvertretung ihrer Verantwortung
bewußt bleibt. Unter den gegenwärtigen Verhältnissen hängt davon

nicht nur das Schicksal der Regierung, sondern auch das der Volks-

vertretung selbst ab, und dieser Faktor ist für die Regierung
Buresch II ein Koalitionspartner, der in der Tat mehrere Parteien
ersetzt. So ist es verhältnismäßig nebensächlich,ob ziffernmäßig
eine Mehrheits- oder Minderheitsregierung an der Spitze steht.

Zwei große Aufgaben harren ihrer dringenden Lösung. Die

Sicherung der Währung, gewährleistetdurch eine entsprechende Füh-
rung der Nationalbank, und die Bereinigung der Kreditanstaltkrise.
Fürs erste bedeutet die Berufung des früheren Finanzministers
Dr. Kienböck zum Präsidenten der Uationalbank eine entschei-
dende Tat. Der Finanzminister der ersten Stabilisierungsära von
drakonischer Energie und fpartanischer Integrität ist sicher wie kein

zweiter berufen, in dem Entscheidungskampf für die Erhaltung der
von ihm geschaffenen Währung die Führung zu übernehmen, bei

dem er nach feinen jüngsten Erklärungen mit Recht jegliche Politik
ausschalten wird. Die Frage der Kreditanstaltsanierungist durch
die Berufung van Hengels zum Generaldirektor in ein »ent-
scheidendes Stadium getreten. Bundeskanzler Burefch hat es ubers

aus bedauert, daß seine langwierigen Versuche, einen reichsdeutschen
Bankfachmann für diese Aufgabe zu gewinnen, ohne Erfolg ge-
blieben sind. Man darf indessen hoffen, daß es der neuen Leitung
gelingen wird, den
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Die Memelstage
Von allen Ungereimtheiten des Vertrages von Versailles ist das

Kapitel Memelland vielleicht das ungereimteste. Über die Not-

wendigkeit der Abtrennung dieses Gebiets von Deutschland war sich
die Entente in Versailles einig. Wem es jedoch zugesprochen werden

sollte, darüber konnten sich die Mächte mehrere Jahre lang nicht
verständigen. anwischen wurde dieses Uiemandsland von einem

französischen Offizier nebst einer französischenBesatzung verwaltet.
Die Ansichten darüber, ob das Memelland Litauen oder Polen zu-
geeignet werden oder ob es ein selbständiger Zwergstaat bleiben

sollte, gingen weit auseinander.
Wie im Oktober 1920 polnische Freiwillige unter General

Zeligowski in das Wilnagebiet einmarschierten, ebenso besetzten am

Io. Januar 1923 — gleichzeitig mit dem Beginn des Ruhr-
einmarsches — litauische Schützen das Memelland und richteten dort
eine provisorische Regierung ein. Die französischenTruppen zogen
sich ohne Widerstand zu leisten auf dem Wasserwege zurück. Die

Pariser Botschafterkonferenz tellte sich sofort auf diesen neu ge-
schaffenen Boden der Tatsa en und sprach das Memelland der

Republik Litauen zu. Nach diesem »litauischen Siege« erhielt dar-

aufim März 1923 polen von der Botschafterkonferenz das sechsmal
größere Wilnagebiet zugesprochen.

Die Bevölkerung des Memelgebiets, die bereits I919 wegen
der Abtrennung von Deutschland protestiert hatte, legte auch jetzt
feierlichen protest gegen diese Verletzung des Selbstbestimmungss
rechts ein. Es half nichts. Es blieb bei dem Beschluß des Bot-

schafterrats. Der einzige Erfolg dieses Protestes war das Memel-

statut, das von den Mächten England, Frankreich, Jtalien, Japan
garantiert wurde und dem Memelland eine Autonomie gewährte.
Das Memelland erhielt einen eigenen Landtag, der bisher stets eine

große deutsche Majorität aufwies. Die litauische Zentralregierung
in Kowno, besonders seitdem Merkys Gouverneur im Memelland

wurde, versuchte mit allen Mitteln die eigene deutsche Verwaltung
dieses Gebiets einzuschränken. Da aber das vom Gouverneur ernannte

Landesdirektorium zu seiner Amtstätigkeit der Zustimmung des

Landtages bedarf, so war der Gouverneur bisher stets gezwungenf
Deutsche in das Landesdirektorium zu berufen. Bereits mehrfach
sind Klagen wegen Übergriffe des Gouverneurs Merkys bei dem

Völkerbunde eingereicht und zugunsten des Memellandes entschieden
worden. Niemals aber ist das Memelstatut so gröblich verletzt
worden wie jetzt. Der Präsident des Landesdirektoriums Böttcher

ist arretiert und von dem Gouverneur als abgesetzt erklärt worden.
Damit sind gleich zwei Bestimmungen des Memelstatuts auf einmal

verletzt. Der Landespräsident Böttcher besitzt erstens als Ab-
geordneter die Immunität und konnte daher allein mit Ein-
verständnis des Landtages verhaftet werden. Zweitens aber darf ein

Glied des Landesdirektoriums nur nach einem Mißtrauensvotum des

Landtags vom Gouverneur entlassen werden. Böttcher ist noch Ende

Januar das Vertrauen des Landtags ausgesprochen worden.
Die deutsche Regierung hat, gestützt auf den § 17 des Memel-

statuts, gegen dessen flagrante Verletzung bei dem Völkerbundsrat

Protest eingelegt. Aus der Tatsache, daß die deutsche Regierung
diesen Übergriff der litauischen Regierung sofort im Völkerbunds-

rat zur Sprache gebracht hat, ist ersichtlich, eine welch große Be-

deutung sie dieser Frage beilegt. Die deutsche Offentlichkeit hat
einstimmig diese energische Haltung der deutschen Regierung
unterstützt. Zuerst versuchte die litauische Regierung in Kowno

die deutsche Klage in Genf zu bagatelli ierenz sie erklärte, daß der

Außenminister kranksei und nicht vor nde des Monats nach Gens
reisen könnte. Auf eine zweite energische Rote des Generalsekre-
tärs des Völkerbundes, Drummond, hielt es der litauische Außen-
minister Zaunius doch für besser, sofort nach Genf abzureisen, da

sonst die Sitzung ohne einen litauischen Vertreter stattgefunden
hätte. anwischen ist zwar Böttcher aus der Haft entlassen, aber
das dritte bisher noch im Amt verbliebene Mitglied des Direkto-

riums ist gleichfalls gewaltsam abgesetzt und vom Gouverneur

Merst ist ein aus Litauern bestehendes provisorisches Direktorium
ernannt worden. Ein Versuch dieses Direktoriums, mit dem Vor-

sitzenden des Landtags von Dreßler Fühlung zu nehmen, lehnte
letzterer ab, weil seiner Ansicht nach Böttchers Amtstätigkeit noch
zu Recht bestände. Um die Lage im Memelland noch weiter zu
verschärfen, haben die litauischen freiwilligen Schützen, die seiner-
zeit den Putsch in Memel durchführten, für die nächsten Tage ein

Treffen in Memel angesagt. Während Gouverneur Merst alle

Versammlungen der Deutschen verboten hat, ist den litauischen
Schützen sofort diese Demonstriation erlaubt worden. Es ist daher
zu verstehen, daß sich in der deutschen Presse die Befürchtungen
wegen neuer litauischer Gewaltstreiche im Memelgebiet verstärkt
haben. Axel Schmidt.

Stqqitiche vptisiiedpfiegein pas-Heu
Jn ständig wachsendem Ausmaß dringt die städtischeKultur

bis in die fernsten Dörfer und verdrängt auf ihrem Vormarsch auch
die zutiefst eingewurzelten bodenständigenLebensgewohnheiten. Der

auffälligste Beleg dafür ist wohl das Schwinden der ländlichen
Trachten. So wie diese durch die städtischeKleidung ersetzt werden,
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tritt auch der populäre Tanzschlager der Stadt an die Stelle des aus

echtem Gefühl und persönlichem Erleben geborenen Volksliedes.

Orchestrion, Grammophon, in gewissem Umsange auch der Rund-

funk sind die Pioniere dieser Zerstörungsarbeit, die beinahe unab-«
wendbar zu sein scheint. Um so notwendiger ist es, daß sich der
Staat dieses bedrohten wertvollen Kulturbesitzes annimmt. Er
sucht auf zweierlei Weise zu helfen.

Jn Freiburg i. Br. wurde ein Volksliedarchiv eingerichtet, das
unter der Leitung prof. J. Meiers, des bedeutendsten deutschen
Volksliedforschers, steht. Jn diesem Institut, in dessen Finanzierung
sich der Staat und der Verband deutscher Vereine für Volkskunde

teilen, werden systematisch alle deutschen Volksliedtexte gesammelt;
bisher sind es mit allen Varianten schon über 100 000 Nummern. Auf
Grund dieses Materials bereitet das Archiv für die nächste Zeit

« eine verbesserte Neuausgabe der bisher umfassendsten, doch an Jrrs
tümern nurzu reichen Volksliedsammlung, des Deutschen Lieder-
hortes von Erk und Böhme vor. Die archivalische Aufnahme der
Melodien erfolgt nicht in Freiburg, sondern in Berlin. Von Frei-
burg werden alle Melodien an das Berliner Schwesterinstitut, dessen
Leitung in den Händen von prof. H. Mersmann liegt, geschickt und
hier auf eine sehr sinnreiche Art, die von Prof. Mersmann entwickelt
worden ist, so katalogisiert, daß sie sofort gefunden werden können,
wenn nur der Melodieanfang bekannt ist. Es ist einleuchtend, daß
für ein musikalisches Volksliedarchiv die Aufnahme der Text-
anfänge nicht ausreicht. Oft werden verschiedene Texte nach der

gleichen Melodie gesungen-, andererseits haben gleiche Texte an ver-

schiedenen Orten ganz abweichende Melodien. Daher ist das wich-
tigste Hilfsmittel für eine Erforschung des musikalischen Aufbaus
der deutschen Volkslieder ein nach musikalischen Grundsätzen an-

gelegtes Archiv wie das in Berlin, das bereits rd. 20 000 Melodien
verarbeitet hat. -

Für unser kulturelles Leben beinahe noch wichtiger als diese
Sammelarbeit ist die Aufgabe, die Volkslieder unserer Musikpflege
wieder zuzuführen. Zu diesem Zwecke wurde bereits 1902 eine

«St-aatliche Kommission für das Volksli-ederbuch« berufen, die seit
1912 unter der Leitung des bekannten Musikhistorikers Prof. Max
Friedlaender arbeitet. Jhr verdanken wir die verbreiteten Volks-

liederbücher für Männerchor und für gemischten Chor, die in jüngster
Zeit durch das 1930 erschienene Volksliederbuch für die Jugend
vermehrt worden sind. Jn diesen umfänglichen Sammlungen
werden die wertvollsten deutschen Volkslieder alter und neuer Zeit
in modernen Chorbearbeitungen dargeboten, um unserer Chor-
gesangspflege und dem Schulmusikunterricht Material zu liefern.
Das- jüngste Volksliederbuch berücksichtigtdarüber hinaus auch die

Hausmusik; ein ganzer Band dieses dreibändigen Werkes bringt
Volksliedsätzefür eine Singstimme mit Klavier und —-

zum klei-
neren Teil — mit Kammermusikbegleitung. Die Mitarbeiter an

diesen Sammlungen sind die bedeutendsten deutschen Komponisten
der Gegenwart. Dr. Herbert Rosenberg.

Hat uns die Jnflation arm oder reich gemacht? Der zweite
Absatz des vielbeachteten, im vorangegangenen Heft des »Heimat-
«dienst«veröffentlichtenAufsatzes von Ministerialdirektor Dr. Brecht
enthielt einige Druckfehler; er ist wie folgt zu lesen:

England, das bis vor kurzem keine Jnflation kannte, hat
diese hohen Staatsschulden behalten und jährlich verzinst und amor-

tisiert. Die gesamte innere Staatsschuld in England (wohlverstanden
ohne die äußere Schuld an Amerika) beträgt kapitalmäßig HJH Mil-
liarden pfund, das sind nach altem Kurs 130 Milliarden RM.,
heute durch die Abschwächung des pfuiisdes etwa 90 bis 100 Mil-
liarden RM.

--- - - - - - -- --4" -- -
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:» zum 100. Todestage Goethes -

s haben die Landesabteilungen der Neichszentrale für Heimat-
dienst eine neue Lichtbildseriein ihr Lichtbildarchiveingestellt:

II. D. 82 Goethes Leben
6o Diapositive mit Text. -

Die Serie bietet eine knappe, volkstümlicheDarstellung von

Goethes Welthedeutung, seinem Wirken und Schaffen, und
’

enthält gut ausgewä lies, eindrucksvollesBildmaterial.
Zu den üblichenLeib edingungen wird die Serie von jeder -

Landesabteilung verliehen., -

An Stelle der Glasdiapositive kann zum Bortragstert auch
ein B ild b a n d leibiveisebezogen werden. Das Bildband
mit Text ist durch Vermittlung der Landesabteilungen auch
kä u f l i ch zu erwerben, und zwar um Preise von RM. 6,—-.
Außerdem sei besonders darausdhingewiesen, daß der

Deutsche Lichtbild-Dienst von dieser Lichtbildserie über -

Goethes Leben auch eine Ce llophan-Ausgabe berge-
siellt hat (die Bilder sind auf Cellophan topiert und wie «

Glasdiapositive zu verwenden). Diese CellophamSerie kann
’

einschl. Text durch Vermittlung jeder Landesabteilung zum
Preise von RM. 12,Fo tauflich erworben werden. .-

v---

--v-ss
--4---
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GEocnrfche Oe , Avn Lan-trat Dr. Fresser-r von Comserzp schönlanke

Die chwere Krie der Wirtschaft, die anscheinend vor keiner gelingt, einer Reihe von Familienzusätzliche Arbeitsmöglich-politischanGrenze uiidvor keinem noch so gut mit Gold gepolsterten keiten zu geben und durchdiese Arbeit den unverschuldetenFluchdes
Bankwesen haltmacht, wurde in ihrem Beginn nur in den größeren Nichtstunkönnens von ihnen zu nehmen, so ist schon vieles erreicht.
Städten und Industriebezirken empfunden.
Das flache Land, minder konfunkturs
empfindlich, schien zunächst verschont zu
bleiben. (Zugegeben sei dabei, daß viel-

leicht hier und da sogar ein leises Ge-

fühl der Genugtuung gegenüber den
Städtern sich geregt haben mag.) All-

mählich jedoch wuchsen auch die Schwie-
rigkeiten der Landkreise. Die Städte

konnten weniger bäuerliche Produkte ab-

nehmen, damit sanken die Preise dieser
Erzeugnisse, der Bauer konnte in den be-
nachbarten Städten weniger einkaufen
und dadurch wurde wieder das einheimische
Gewerbe notleidend. Dabei ist es gerade
im deutschen Osten sehr nötig, die vor-

handene Industrie zu pflegen, weil hier
jeder gutgehende Betrieb eine Stärkung
der inneren Abwehrkraft gegenüber einem

nach Westen hängenden Nachbarn be-
deutet.

Der verantwortungsbewußte Ver-

waltungsbeamte kann sich nicht damit be-

gnügen, die immer spärlicher werdenden

Unterstützungssummenmöglichst gerecht
zu verteilen, sondern wird sich bemühen,
neue Arbeitsmöglichkeitenzu erschließen.
Dias ist an der Ostgrenze, wo viele aus

den abgetretenen Gebieten Verdrängte
den Aufbau einer neuen, bescheidenen
Existenz versuchen, eine doppelt wichtige
Aufgabe.

Die Erinnerung an die alte, einst-
mals blühende Tuchindustrie der ost-
deutschen Städte, die erst durch die rus-
i en ollma na men Or ru 00 Ostdeutsche Teppichknüpferei: Die Mutter schneidet ein paar

stägrenZumEkliehenkan?— ddeTUkckpüberstehende Fasern fort; die Kinder sortieren die bunten

macher zzogendengjKunden über d·e
Wollfäden, und die Nachbarin schaut zu, um es auch zu lernen

I

Grenze nach und begründeten die Textilindustrie im heutigen
polenl«-—war dann der Anlaß, nach dem Vorbild pommer-
scher Fischerdörfer das Knüpfen hochwertiger Teppiche als Heim-
arbeit zu versuchen. Jn sorgsamer Auswahl wurden eine An-

sorgfältige
Knoten auf

Absichtlich ist die Qualität des neuen

Erzeugnisses so hoch wie möglich gemacht
worden. Die verwendete Wolle ist die

allerbeste und die Farben so lichtecht,
wie das heute überhaupt erreichbar ist.
Die Muster sind planvoll auf heimischen
Motiven aufgebaut; der ostdeutsche
Mensch, seine Werke und seine Arbeit

gaben die Grundlagen. So sind die

Namen unserer Teppiche gleichzeitig ,,Jn-
haltsangaben«:

Größe
. Ostdeutscher Waldteppich . 90s140
. Ostdeutscher Schnitterteppich 90l140
. Ostdeutscher Gildenteppich . 100ll70

. Ostdeutscher Teppich »Haus
und Acker« . . . . . . 100s170

. Laubenhausteppich . . . . 100X160

. Ostdeutscher Sensenteppich . 90J140
. Ostdeutscher Ernteteppich . 110J170

. Elsenauer Jagdteppich . . 100j 150

. Waldteppich mit frühgermas
nischen Motiven . . . . 100J160

Aus den Motiven erklären sich auch
zwanglos die in Teppichen und Brücken

sonst seltener vorkommenden gelben und

braungelben Farbtöne

Der Vertrieb ist—völlig gemeinnützig,
ohne irgendwelche Zwischengewinne. Den

Verkaufserlös, nach Abzug der Ausgaben
für Wolle, bekommen die Knüpfe-
rinnen. Sie können trotzdem keine Schätze
sammeln, denn die außergewöhnlich

PUN-

DOMAIN

erfordert bei nicht weniger als 63 000

enorme Zahl von 130 Arbeitsstun-
den. Die preise werden von Kennern als sehr niedrig bezeichnet;
das ist viel-

zahl von besonders bedürftigen Frauen ermittelt und durch einen leicht auch
Fachmann in der Gtkmkd
dieneueTechs daß die

nik des Knüp- » Ostdeutsche
fens einge- Teppich-·
führt. Die Heim-Unw-
benötigten ferei des

Webstiihle Netzekreises
wurden von zu Schön-
einheimischen lanke a. d.

arbeitslosen Ostbahn«
Tischlern auf der eben

dem Muster, abgelaufe-
das der Leh- new-Grünen
rer beige- Woche« im-

stellt hatte, merhin so
nachgebaut. viel verkau-

ZUM Lobe . fen konnte,
unserer Bei daß sie ih-
völkerung ren Knüpfes

»

v mußdgesagt rinnen
,»

D » wer en, daß einige o»-
.

·
»

,

Motive: BäitetsifgxuggkitgnxxäggkckåenseUsw. die Mehr« note Arbeit
«

«

» ;
. » » zahl willig mit nach . .-..»...... sUnd Interessækt Mltging Eine besondere Freude war es dabei, zu Hause »

.

"

» . »k, «

beObachten, wie vergrämte und verzweifelte Menschen wieder aufs bringt. —-
.

"

-

»O ,

lebten,wie sich nach einigen Wochen das gemeinsame Singen wieder Ver Herr H. .· -«-.-,z«q·-
·

zeigte und wie auf einem unserer Dörfer sogar ein ,,Gedicht« ent- Reichspräsis -s--·» "-»«-s---i"--
;

stand,das die Muster der geknüpften Teppiche lustig beschrieb. (Jn dent erwarb
k

«

diesemDorfe, das sich um die Überlassungeiniger Teppichstühlesehr auf der
meüht hatte, waren allerdings Spinnen und Weben niemals ganz »Grünen
eingeschlafen.)· woche«Es kann sich natürlich nicht darum handeln, hiermit im deutschen den ostdeut-

XII FrliliegroßeLizdustriegufzistzåehenztrostzckdemIgerGedanke, daß schen Tep- Laubenhawteppsch
»

rie e eugr n ungen ie e r erwün te er rö erun der i ,, aus .
«

e n den änden
Bevolkerungsdichtebeschleunigen,etwasBestechendes hat?Wßennesaber IIIMker Ae Bordaw BauekirieYåmkäxxiäiiiiektiletun

i H

bl
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Der S. Band des »Er-Ihm
stockt-aus« (J bis Kas;
784 Seiten; in Ganzleinen
RM. 23.40; bei Rückgabe
eines alten Lexikons nach
den festgesetzten Bedingun-
gen RM. 21.50). Unbeirrt
durch die Sorgen und Röte

unserer Zeit, mit stets

gleichbleibenderPünktlichs
eit und Sorgfalt fügt der

alte Leipziger Lexilonverlag
. A Brockhaus einen
austein des von ihm be-

gonnenen Monumental-
werkes auf· den anderen.
Zehn stattliche Bände des
,,Großen Brockhaus« sind
1931 erschienen: damit ist
die Halste des schwierigen
Weges zur Vollendung des

Werkes zurückgelegt. Nur
ein Verlag. so dürfen wir

wohl mit Recht sagen, der

uber eine 125jährige Tra-
dition bei der Herausgabe
großer Nachschlagewerke
verfugt und der zugleich
auch die modernsten Hilfs-
mittel der Lexikographie
zur Hand hat, kann dieses
inhaltlich .und äußerlich
Beftes gebende Riesenwerk
so pünktlich sortführcn und
vollenden. Der neue Band
bringt wieder eine un-

geheure Fülle interessanter
Artikel, von denen nur sol-
gende wahllos genannt

MEYERS UEXIIHON

M«Weins-Teuse-MS
Prospekt durch jede Buchhandlung

6übrigen Bänden,

werden sollen: Industrie-
bauten (mit 16 .,

Italien (etwa 90 Spalten
Text, 65 Abb. und 15 bunte

Karten), Japan (46 Spal-
ten-Text, 76 Abb.

, Jugend-
bewegung (17 A b.). Wie-
der, wie schon bei den

«

wendet

sich unsere ganze Aufmerk-
samkeit der hervorragenden
Bebilderung zu· Welche
Sorgfalt der Verlag gerade
diesem wichtigen Punkt ge-
widmet hat, zeigen kurze
Stichproben. Wir finden
Tierphotos von den besten
Tierphotographen des Jn-
und Auslands, die nicht
nur die äußere Erscheinung
des Tieres zeigen, sondern
es auch bei seinen Lebens-
gewohnheiten belauschen
(Giraffenherde in der

Steppe, Totengräberkäfer
bei der Bestattung eines

Maulwurfs usw.). Die

Völkerkundetafeln (Jndien,
flam, apan) bringen
arakteriftische Ausnahmen

e enüber den früheren
glslsantasietafelmOft wird
die Luftbildausnahme zu
Hilfe genommen· Niemand

hat treffender den Ein-

druck, den die bisher er-

schienenen Bände auf den

Beschauer machen, geschil-
dert als der berühmte

reund des deutschen Vol-

»es, SpenHedin, der
uber den ,,Großen Brock-
haus« gesagt hat: »Es ist

,

ein wahrer Genuß, in
dieser Goldgrube des

Wissens zu blättern und
die prachtvollen Bilder und
Karten zu bewundern. Ein

wunderschönes, monumen-

tales Werkl Es ist un-

glaublich, daß so etwas in
einer so schwierigen Zeit
wie der jetzigen zustande

gebrachtwerden kann!

·iese Tatsache spricht wirk-
lich Folianten für die
Kraft des ,besiegten«
Deutschland!«

weihen sie

ununnenten
fiir den

.llclllltlllllcllsl«
sie sorgen ilatlurch
iiir staatsbürgerliche
Aufklärung
schreibensie huresscn
run Interessentenen tlen

Zentralrerlags.in. li.ll.,
BerlinWilh

Der sich-selbsibintlek ist der richtige

sammeleinband ei. m

..l-leisnatdienst«

siiikger ais einbinefens

Der ganze Jahrgang mit seinem wertvollen Material

in einein schönen Eint-and mit fiteldruek,
in Goldprägung
durch einen stahlstab ohne Durchlochung
fest. ordentlich und zweckmälzig
aufgehoben

bei spesenfreier Zusendung und bei Voraus-

zahlung auf Postscheckkonto Berlin 78995

Bestellen sie sofort:

2 ElNBANDDScKEN

falls sie den laufenden Jahrgang nicht
schon im stab-selbstbinder ordneten; damit
sie den nun abgelaufenen und den kommen-
den Jahrgang als Buch in Ihre Bibliothek ein-

reihenu.keinEinzelheftmehrverlieren könne-n

zentralverlag e.m.-.s.serlinisss

62

cllchkl
Das tägliche Weltgesehehen

die aktuellen Tages-probieren
in der wissenschaftlichen unel

get-politischen Erkenntnis

Illustrierter Sonderprospekt kostenlos

zentrslsiserlag ci.rn.h.lsl. o serlin Wss
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Sie kaufen

E
. o

wenn sie Ist-l den v

Großen Brockhaus

fbesoidskenab unserer fehriii

Streno vertroulich ohne Anzohiunq qeoeri
O Hohe-le Ziel und monorliche Roten

Erste Kote 1 Monat noch Lieferung
i

- UT leL
« Jedes Bett wird n cn etroiiener wohl iur .

bestellen.
jeden Kunden beste-Anderesendete-stiqu hold-Teller

1.Preisherabsetzung entsprechend Not— Niuasmpkritzs was-. kais-w »i- Hishi
»

Besictigungt

verordnung, ErinZBigung bis . . . . . M. 64.- Auch SIS NOTICE-«dSSHMW UDW Kur-CI » tut-er 400000 Kunden

2 Ersparnis, wenn ein älteres Lexikon in Verlangen sie kostenios Muster und Preislists ltmehr Cis 10000 often

Z.Uder iooooo. Kunden
hoben zum Ariel

u."o«ff.nacht-e

Zahlung gegeben wird,lautumtausch- p As-ö.
angebot bis « · · « « « « ' « ' ' « '

Gröiztes soezioigeschöft Deutschlands

- .

EE
.

lnssesdmt bisMs118-- Nuslerlaoer Ksln Trierer -sti: 13

iiii liiiiiiiiiiiiieiigiatiiil
WITH-Sust-

Bandweiser Bezug ist möglich,daher
llllk Ausland Und llUV91'- l(inderbett.Stahlmatr·l’olstet

günstige Ratenzahlungenl
sciilakzim» Ohaiseiorig. an Je—

den. Teil-Mike Katal. 392irei

Verlangen Sie unverbindlich und kostenfrei das reichbebils
derte Probehest in einer Buchhandlung oder vom Verleg

l
Bisanmdbelfabkiit suhl (’l’li.)

F. A. BROCKHAUS · LEl PZIG

Unterzeichneter erbittet unverbindL Zusendung d.
Probehefts »Der Große Brodchaus neu von AsZsc

Name u.0rt:

bindliche Auswahlsendung.
P. La11n, Bin.-steglitz,

Kieler Strase 5
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Teiefon: F 4 cöpenlck 0867

stsssss iliFlEFYHLkIMYLTroeknet im Freien
mit eigener Fabrikation

RasenbleicheRasenbleiche

GELEGENHEITSKÄUFE IN PROJEKTlONsAPPARATEN
llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll
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Um unser Lager zu räumen, bieten wir an:

LlclslTSlLD-APPARATE- satt »u-

Sdcltlln Modell Afür Dias ZIXZXSTAu 872X10 cm mit Blechtrans
» «

«
. portkofferu.Lampe 500 Watt, 110 oder 220 Volt, M.182.— 100.—

sdcldln liilodell s fur Pias 81X2X81XY81X2X10 und 9X12 cm, Lampenhaus mit Asbest, einschlieizlich Blech-
transportkasten. mit Lampe 1000 Watt 110 oder 220 Volt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M.242.—— 160.—

» .

oder 500 Watt
» « « » . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M.230.—- 150.—

Edlson fur Dias 81X2X81Z2und 872X10 cm, mit Lampe 500 Watt, 110 Volt, Widerstand zum Anschluiz an

220 Volt. s m Zuleitung, Holztransportkoffer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · M.220.— 120.-
ohne Widerstand . . . . . . . . .- . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 100.—

Dlslllmltorat lfuisDias 872X81Xz und 81X2X10 em, 2 Wärmeschutzplatten, Lampesoo Watt, 110 oder 220 Volt M.138.— 100.--
Glasbildeinrichtung extra . . . . . . . . . . . . .- . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 46.50 40.—

KINO-APPARATE-
Maglster ll, schul- u. Heimkino für 500 Watt. 110 Volt-

versalmotor m. Anla
für 400m Film, P

« ·
Lampe, mit Widerstand zum AnschluiZ an 220 Volt. Uni-

sser, m. Einrichtung f. stilistand u. Rückiauf, einer zerlegbaren u. zwei festen Fiimspulen
rojektionsentfernung bis etwa 10 m, Bildbreite etwa 21X m, mit Dia-Einrichtung (ohne Lampe) M.1565.— 580.—-

Teddy Zelc llwns für Normaifilm mit 100 Watt, 110 od. 220 Volt-Lampe2,s m Zuleitung . . . . . . . . . . M. 60.— 40.——

S-ll-DBAND-APPARATE-
Unox lll (Ernemann) mit Lampe 100 Watt, 220 (oder 110) Volt .(ohne Widerstand) . . . . . . . . . . . . . . . M. 91.50 50.—
Puck mit Lampe 100 Watt. 220 (oder 110) Volt (ohne Widerstand) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 50.-

FIIMOIJsBildbandapparat, für Gleich- u. Wechselstrom 8 Volt, 10 Watt-Lampe. Widerstand an 220 Volt, auch
fur Accumulatorenbetrieb 6 Volt geeignet . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . M. 80.—— 25.-—
Unoptilton mit Lampe 100 Watt, 110 oder 220 Volt, s m Zuleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 45.—— 30.—— .

Llchthlldansatz zum Kofferkino «Kinobox B« . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M.180.— 90.—

Verschiedene gebrauchte Widerstände zu bedeutend herabgesetzten Preisen. -

ch Apparate sind vo rflllrruanertlg , ln gutem Zustande, zum-Isl- Vorfiihrungssppsrste su- unserem Projektions-Inm- net-werng

DEUTSOHER LICHTBILDDIENST G.m.b.l-l., BERLIN W 35, POTsDAMER sTR. 41

-
«
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OLGEMALDE ohne Dlat
hin ioh in kurzer zoit 20 pra.

-

Dleichter geworden durch ein

« ·

einf. Mittel, welches ich
namhafter Maler, konkurrenzlos billig jedem gern kostenlos mit--

Luggx«.«kk»n2k;i2:-ixx»Den-if M d O III-schen sk a n d P U n kk
r ooA od. Zahlungserleichterung ohne Preisaufschlag

I II

In der Rustungsfrage
bis rz Monate. Besichtigen sie unverbindlich

unsere Ausstellung oder verlangen sie photo-
graphische Abbildungen Nr. tro.

" " " « « « "

Ver-send nach allen Plätzen Deutschlands. Makkezjhükjgsgk gung

» der Kunstkreisss c- m. b- l-l. pllclllllcllllllls
.

·

.

Verkautsstelle d.l)eutschen Maler-Gilde e.V. zuckergesijlzits10 Pkds Eimer S n l h a l t S n cl l S s c h l· l ft S n I
nekun 025, Kur-e sei-see 17. hinter dem Lehrer-

M- 3s20 ab Mr- NMIMME
.

.. . Viele taus ende NachbestelL
fveremshausGeschaftszeit 9—7. Tel. Kupfergnzotxs ono much Hist-m am »s« II . .

rothKScnkotear.niinm.

Dekoratlve Raumkllnst stand-geh der siehetheltsfrage.llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Mit einer sammlung der wichtigsten DokumenteWohn- und Geschäftsräume .

von Dr. l(. schwendemanmspez.: Treppenflure. Fassaden
Seel SOLO-IS Werts-beit- 332 seiten auf Dünndruckpapier gebunden GLO III s;

aber allerdilligste Preises
broschiert s — ameh hI ks .

'Au za ungse eicmemng
Aus DEM INHALT: Abküstung und sichert-en 1919 bis 1923 — Die yzg

sicherheitsfrage 1925 bis 1931. — Die Abriistungsfrage 1923 bis 1931.Mälerei Werkstätten Woldt
Neuköllkh Hekmsnnstkaßs IS DOKUMENTE zur Abriistungss und sicherheitsfrage: —- Das Genfer i«

Protokoll von 1924. — Bemerkungen des Grafen Bernstorkf vorn s. April 1929 U!Amsqu F2. Neuköllrn 2295.

zur 6. Tagung der vorbereitenden Abriistungskommission. — Bemerkungen
der deutschen Regierung zu dem Arbeitsprogramm des sicherheitskornitees

I vom Februar 1928. — Die Generalakte von 1928. —- Das französische Memo—
«

, , , Ygxtgäerikuämgkkgtqszrksmdum Tut Abküsthssfrege vom ts. 7. 1931.
—- Der Konventionsentvvurf der

le Reichhaltige

itktercssanlke
vorbereitenden Abrüstungskommission. — Gegenüberstellung der wichtigsten

Monats chrigt ük Y e Bestimmungen des Versailler Vertrages über die deutsche Abrüstung und der T-?
reunde der Marine und der deut en See eltun . Wer tri-ü er d e deutlkhe « · · ·

-

-zgetchsmarinhEintritt, Ausbildunåchulmin ormicgcnwilhkwerüber die Tätig- wichtigsten Bestimmungen des Konvenuonsentwurfes. Hi
keit unserer blauen Jungen, ihre Fahrten, ihre Erlelmt e nahcreg wi en möchte,
wer Freude und Jntcresse an dem schönen ieemanmfchen Beruf at, Lende f
Mk.1·.50in Briefmarken an den unterzeichneten Verlag oder»auf Pestfcheckonto

Zier-Fres- EirssssskiisistsspWO7920-Dsrg Themis-gern . ..cre1ar ang e et rc » te et warne-« mi» c
· ,

s

. F
» ch mö te ern ur See ahrcn« der alle näheren Angaben uber dte Emstellung F k h I . SJ ch g beizder Reichsmarne und Handelsmarine enthält. n . e s u s u n

;
Verlag »Die R e i ch s m a r i n e« , Berlin-Lichterielde.

von ob h· e. nax sta- Montgelas·
64 seiten, mit 8 Bildern u. Tabellen brosch. LZO Ell-.

AUs DEM 1NHALT: Die Entwicklung des französischen sicherheitsgedar’.ens.
— Frankreichs geographische Lage und besondere Umstände. — Frank-

reichs streitkräfte im Frieden und im Kriege. —- Frankroichs Widerstand

gegen die Herabsetzung seiner Rüstungen. — Gleiches Recht für alle.

ölk

Wirklieheå-:l«-...sbriirtun
Der Konventionsentwuri der Vorbereitenden Abriistungs-

kommission von Dr. l(. schwendemann.

Der Konventionsentwurf ist der Angelpunkt der Konferenz Eine

Erledigung der Weltrüstung im sinne dieses Entwurfes ist für

Deutschland untragbar. Die Kenntnis des Entwurfes bietet den

schliissel zum Verständnis aller Verhandlungen.

cellophan-Dia
cD 2460

Goethes Leben
60 Lichtbilder (8.5X10) auf cellophan mit

s Doppeldeckscheiben zum Einlegen nach

der 0riginal-Glasbild-serie mit Text von

Dr. Edwin Redslob

Durch jede Buchhandlung oder Prol- l·— Ka·
Preis nut- RM 12,50

w
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Der Ankauf von Glasdlapositiven stöth bei der gegenwärtigen irt-

schaftslage vielfach auf Schwierigkeiten. Die Benutzung des Bild-
aus-a achten-b tot-US c I·

bandes ist nur den Besitzern von Filmdia-Apparaten möglich. Auch

tiir Verleihzwecke können unmöglich genügend Serien durch uns. .

durch die amtlichen, halt-amtlichen und auch privaten Lichtbildstellen

bereitgestellt werden, well sich die Anforderungen auf wenige
Wochen, ja Tage im März zusammenballen.

. .

wir haben daher den (auch schon früher begangenen) Ausweg DIO
beschritten. unsere eigentliche S oet h e - Fe l e r - s e rie von käl-
Dr. Redslob unter Mitarbeit einer tührenden deutschen Kunstanstalt - · Cz
als cellophanleasserle herauszubringen.

wir bitten asso. von otosom vorteilhaften Angebot Seh-auch zu In Halbleinen und Goldprägung
machen. Die cellophan-Dla sind ein guter Ersatz.«lange Zelt hindurch

Z P
«

2 RM
»

h h Pbenutzbar und der Preis im Vergleich zu den Glasbildern auch
um IASC von «— - zuzug c Ato-

wesentlich niedriger, im Vergleich zu den Leihpreisen durchaus falls sie nicht den stahsejhsthinqek zum Preise
erschwinsnchs von 3·60 RM vorzichen, wodurch sie die Einbands

Prospekt tiir Lichtbllder, Bilder. Eplkarten kostenlos kosten sparen und das wertvolle Material in Ihre

. .
Bibliothek laufend als Buch einordnen können.

.

Heimatdienst-lnhaltsvekzeiehnisJahrg-Inglle
es ai- hs as zum Preise von 15 Pfg. (zuziiglich Porto).
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